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Mein Führer. 


Dich erfah ih, o Herr Jeſu, Du 
nur jollit mein Führer jein. 
Sir will ich mich ganz vertrauen, See. 
le, Geift und Leib find Dein. 
Eonne, die vom Kreuz hernieder 
leuchtet jtet3 auf meinen Pfad; 
So kann id) nicht mehr abirren, denn 
mid; leitet Seine Gnad’! 
Geht’8 auch hin am Abarımdsran- 
de, wo man fürdtet hinzuſchaun; 


Gilt's das ſchwerſte Opfer bringen, 
laß ich mir do nimmer graun. 
Denn mein Heiland hat’3 verhei- 
ben, dab mir nichts mehr ſcha- 
den fann; 
Seiner Weisheit, Seinem ®illen bin 
ich fröhlich untertan. 

Nur der Glaubensweg ift ficher, un- 
erreihbar für den Feind, 
Strahlend hell von Gottes Lichte, ob 
er uns auch dunkel ſcheint. 


— —⸗—ñ— — 


Der Segen der Sonntaasheiliaune. 


(Bon A. A. Töws, Namaka, Alta.) 


Gott der Serr ’elbit hat den Ru. 
hetag eingejegt ſchon bei der Schöp— 
fung, noch lange bevor der Sabbat 
eingeführt wurde, das Geſetz von 
Sinai für das Bundesvolf Nerazl. 
E83 heißt da in 1. Moſe 2, 2—3: 
„Und alſo vollendete Gott am ſie— 
benten Tage feine Werke, die er 
madıte und rubte am jiebenten Tage 
von feinen Werfen, die er madıte. 
Und Gott fegnete den fiebenten Tag 
und beiligte ihn, darum, dab er an 
demfe’ben geruht hatte von allen jei- 
nen Werfen, die Gott ſchuf und mach— 
te.“ Und eit der Zeit iit ein Strom 
des Segens ausgegangen von diefem 
fiebenten Tage, von dem Ruhetage 
(Sabbattag — bedeutet eben zu 
deutih — Ruhetag) auf alle Men- 
fchenfinder und befonders auf ſolche, 
welche diefen Tag in der rechten Art 
und Weiſe feierten, indem fie teil 
hatten an dem Segen de3 Herrn und 
ihn dem Serrn heiligten, das he'ßt: 
ihm mweihten zu feinem Dienit. Für 
Israel wurde durd das Gefek von 
Sinai zum Sabbat — zum Ruhetag, 
der Samstag (Sonnabend) beitimmt, 
der fiebente Tag in der Woche, 
ald spezielles Zeichen des Bun- 
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Tiſchlieder. 


Geſammelt von 
t Hermann N. Nenfeld t. 
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Mel.: „Seelenbräutigam“, 


a 

Mel.: O da ich taufend Zungen 

hätte! 

O Gott, von Tem mir alles haben, 
Die Welt ift ein jehr großes Haus; 
Doh Du teilſt reihlih Deine Gaben 
Recht wie ein Vater drinnen aus. 
Sein Segen mat uns alle reich; 
D großer Gott, wer iſt Dir gleidj! 


— 


des, den Gott mit JIsrael machte. 
Gerade diejes Ruhen am Samstage 
‚ollte jein Bundesvolf unterjcheiden 
bon allen umliegenden Volkern, d'e 
andere Tage feierten. Das zeigen 
deutlich die Stellen aus dem alten 
Zeitament, wie 2, Mofe 12, 14; 2. 
Moſe 31, 13—17; 2, Moſe 34, 21; 
5. Moſe 5, 15; Nehemia 9, 13 u.m.; 
Heſ. 20, 12 u. a. Da heißt es unter 
anderem immer wieder: Er i,t ein 
ewiges Zeichen zwiſchen mir und den 
Kindern Israel. Für alle anderen 
Nationen iſt das Gebot des Sabbats 
nidyt gegeben, gerade jo, wie das Ge- 
bot der Beſchneidung und viele an- 
dere nur den Juden gelten umd 
heute noch gelten. Soldye Bibelft.Uen, 
als Gal. 4, 9—10; Dom. 14, 56 
und aud) beſonders Kol. 2, 16 find 
die ſchärfſte Verurteilung — Adventi- 
ſtiſchen Sabbatlehre. Den „Freien“ 
in der Gemeinde, die alle Tage gleich 
halten, indem sie alle Tage dem 
Serrn heilig halten nad; dem Wort 
aus Röm. 14, 5—6, gilt aber auch 
dad Wort aus 1. Kor, 10, 23 und 
6, 12: ch habe es zivar alles Macht, 
aber e8 frommt nicht alles, und Röm, 
14, 21—22: Es iſt beffer, du efleft 
fein lei h und trinfeit feinen Wein 
und tuejt nichts, daran ſich dein 
Bruder jtößt oder ärgert oder ſchwach 
wird. Haft du den Glauben, fo habe 
ihn bei dir felbit vor Gott. 


Sa, hat denn die Gemeinde Got. 
tes der heutigen Zeit feine Urſache, 
einen Tag in der Woche dem Herrn 
zu mweihen? Sa, noch viel mehr als 
da3 Bundesvolf Israel. Schon um 
ganz natürlicher Urſache willen. Un— 
fer Körper, unfer Geijt, ift durch die 
Sünde fo geſchwächt, daß er notiwen- 
digerweije immer wieder der Ruhe 
bedarf. Und da reicht die Nachtruhe 
nidt aus. Ernite chriſtliche Aerzte 
haben feitgeitellt, dab ein Menſch 
neben der nädjtlihen Ruhe auch noch 
estra der Ruhe bedarf und dab 6 Ta- 


ge in der Woche mit 10 Stunden 
Arbeitszeit genug iſt für die Geſund— 
heit des Menſchen uno wer die e8 von 
Gott geihaffene Naturgejeg mutwil— 
lig und leichtfinnig nicht beachtet, der 
tut es auf Koſten feiner Gejundheit, 
feiner Zebensfraft, seiner Nerven 
uſw. Borausfegung iſt ja natürlich, 
dab wir nım aud die 6 Wochentage 
fleißig ausnügen, wirklich arbeiten, 
nad) dem Wort: 6 Tage ſollſt du ar- 
beiten (nicht faulenzen) und alle dei- 
ne Dinge beidyiden. Es gibt leider jo 
viele Tagediebe, die dem lieben Gott 
die koſtbare Zeit jtehlen und fie nicht 
mit nüglicher Arbeit ausfüllen. Von 
iolden jagt Gottes Wort 2. Theil. 
3, 10—12: Und da wir bei euch wa— 
ren, geboten wir euch joldyes, daß To 
jemand nicht will arbeiten, der joll 
auc nicht eſſen ... . Andererfeits fol 
man aber aud) mäßig fein in der Ar- 
beit und ſich nicht überanitrengen, 
um nicht feine Gefundheit zu jchädi« 
gen. Der felig heimgegangene Br. 
Iſ. P. NRegehr, hier in Canada, Bi- 
bellehrer in Herbert, Eaßf., jagle 
einmal bei einer Gelegenheit: Der 
liebe Gott hat geboten: 6 Tage jollit 
du arbeiten. . . und nidt 6 Tage 
und 6 Nächte, oder 6 halbe Nächte, 
wie e8 etliche tun; darin rubt fein 
Segen. Im 127. Pialm heißt es: Es 
it umfonit, daß ihr früh aufitchet 
(gemeint ift ficher zu früh) und her- 
nad lange figet (bis in die Nadıt 
hinein) und eſſet euer Brot mit Eor- 
gen, denn feinen freunden gibt er's 
ſchlafend (richtiger: gibt er Schlaf). 


Das iſt alfo der erite große Scgen 
der Eonntagsrube, der Sonntags. 
‚„beiligung: Pflege des Körpers, der 
Gefundheit und damit bewahrt man 
ſich friihen Mut und Schaffens’uit. 
Sprüde 6, 6—11; Pred. Sal. 5, 11, 
17—19; Röm. 13, 14. 

Dann aber ift uns der Ruhetag in 
bejonderer Weije gegeben dazu, da 
wir Zeit haben jollen zur Andacht, 
zur Vertiefung in Gottes Wort, zum 
Anhören feines Wortes und zur 
Pflege der Gemeinſchaft untereinan- 
der. Die Seele des Men'hen verküm— 
mert, wenn fie fih nur mit Alltags: 
gedanteri befhäftigt; wenn unfere 
Seele, unfer Geift fi nur um irdi« 
jche, vergängliche Dinge befümmert, 
dann iſt's traurig beitellt. Da jagt 
der Herr Jeſus: Der Menich lebt 
nicht vom Brote allein, ſendern bon 
einem jeglichen Wort, das aus dem 
Munde Gottes gehet. Ja, unfere Sce- 
le dürftet nach Gott, nach dem leben- 
digen Gott und da bedürfen wir der 
innern und äußeren Ruhe, dab un- 
fere Seele ſich in Gott verſenken 
fann. Und mo fann man das am 
beiten tun? ft da nicht das Gebet3- 
fümmerlein und das Gotteshaus fo 
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ein Platz, wo Gott mit uns redet und 
wo wir mit ®ott reden könne? Ge— 
wih. 

Mande Leute glauben, nicht Zeit 
dazu zu haben, um fich einmal los- 
zureiien von dem Getriebe des All 
tags und fich in die Gegenwart Got— 
tes zu begeben. Ihnen gilt, was der 
Serr Jeſus der  vielbeichäftigten 
Martha zuruft: Martha, Martha, du 
bait viel Sorgen u. Mühe, eines aber 
it not. Maria hatte Zeit, zu Jeſu 
Füßen zu figen und feiner holdfeli- 
gen Rede zu laufchen. Sind das nicht 
un ere fchöniten Stunden in unjerem 
oben, wo auch wir der fühen Lehre 
Jeſu laufchen dürfen? Wo unjere 
duritige Seele das Lebenswaſſer in 
Zügen trank und wir glücklich wa— 
ren in der Gemeinſchaft mit dem 
Herrn und mit ſeinen Kindern? Für— 
wahr, ſolche Stunden ſind nicht mit 
Gold zu bezaäahlen. Und die wollten 
wir preisgeben, um ja einige not- 
mwendigen Arbeiten am Sonntage. zu 
tun? Wie viel gehen wir da verlu- 
ſtig. Schon ein altes deutiches Sprid- 
wort befagt: Was der Sonntag. er- 
wirbt, fhon am Montag verdirbt. 
Saben das Leute nicht immer wieder 
erfahren müffen in ihrem Leben? 

Nicht darin beiteht die Sonntags- 
beiligung, dab man an dem Tage 
nichts tut, vielleiht den Tag über 
auf dem Bette liegt und die ſchöne 
Zeit verträumt — nein, heiligen 
beißt: dem Herrn zum jpeziellen 
Dienst weihen. So faßt der Herr Ye: 
ius die Sabbatfeier auf, indem er 
den Nuden 'agt: So darf man am 
Sabbat wohl Gutes tun. Matth. 12, 
12. 


Und mas bat er denn Gutes ge- 
tan? ©, er 309 umber, ging dem 
Verlorenen nad, er beilte Kranke, 
tröftete die Traurigen, predigte das 
Evangelium, hat wohlgetan . . . nicht 
mwahr?, ein reichhaltiges Tagespro- 
gramm für einen Ruhetag? Füllen 
wir unfere Sonntage auch fo aus? 
Dann erft fommen wir dem deal 
näber, der aefagt hat: Werdet meine 
Jünger, folget mir nad! 

Nicht die gewöhnliche Arbeit ent- 
heiligt den Ruhetag, jondern unfere 
ungeiltlihe Stellung, unfere zu hohe 
Wertibäkung der irdiihen Dinge, 
der vergänglidhen Güter diefer Er- 
de und andererjeit3 die Geringichät- 
zung der geiftlihen ewigen Güter. 
Gilt da nicht das Wort Jeſu: Was 
hülfe e8 dem Menſchen, fo er. die 
ganze Welt gemönne und nehme doch 
Schnden an jeiner Seele? 

Warum arbeiten manche Menſchen 
am Ruhetage? Sie haben Angſt, et— 
was zu verlieren, ſie könnten ſonſt 
Verluſte erleiden und aus Aengitlid- 
feit wollen fie das nun durch Sonn⸗ 





tag8arbeit vorbeugen ober nadjho- 
len ufm. Heißt e8 da nicht fo wahr: 
Der Menſch kann fich nichts nehmen, 
e8 werde ihm denn gegeben von 
Gott? 

Und drittens: Was bringt uns bie 
Sonntagsentheiligung ein? Vor al- 
len Dingen — ein befledtes Gemij- 
fen, ein Brandmal und Schandflcd 
iſt e8 in unferem Zeben. das ſich wie 
ein Schatten an unfere Ferſe hängt 
und in und von Zeit zuu Zeit unan- 
genehme Erinnerungen weckt. Man 
möchte dann ipäter das gerne aus— 
wiſchen aus jeinem Leben — aber 
vergeblich. 

Und wie wirft unſer Beispiel auf 
andere? Was jagt die Welt dazu, 
wenn Menichen, die ſich für ernite 
Ehriiten ausgeben, Sonntagsarbeit 
tum, wenn's darauf anfommt? DO, die 
lächeln verächtlich und jagen: Das 
find nur fo lange Chriſten, als ih— 
nen das nichts koſtet. Kommt es aber 
darauf an, gilt es etwas zu gewin— 
nen, . oder Steht Berlujt auf dem 
Spiel, dann laſſen fie ihre Ueberzeu— 
gung, ihren vermeintlihen Glauben 
fahren, dann geben jie nichts drum 
um ihr Chriitentum, dann find fie 
nicht3 beſſer als wir. Gilt dann nicht 
auch uns das Wort Pauli an die 
Korintber: 1. Kor. 5, 6: Euer Ruhm 
ift nicht fein. Wiffet ihr nicht, daß ein 
wenig Sauerteig den ganzen Tetg 
ver’äuert, oder Röm. 2, 24: .. euret» 
halben wird der Name Gottes ge» 
läftert unter den Heiden. ? 

Schon im Alt. Teitamente m’rd 
der erite Tag in der Woche, der achte 
Tag in der Feſtwoche, auch heilig ae- 
beißen, daß ihr zufammenfommt. 3. 
Moie 23, 36; Ev. ob. 7, 37 u. a. 
Stellen. Und iſt es nicht ſinngemäß 
und jchön, wenn wir Chriiten zum 
Ruhetag für Leib und Seele den Tag 
erwählen, an dem die aroße Heils— 
tat ache geſchehen iit, auf welcher d’e 
Gemeinde Gottes ruht: die Aufer— 
itehung Jeſu Chrifti, dann weiter d’e 
Ausgiekung des Heil. Geiſtes am 
Pfingitfeite, die Gründung der eriten 
chriſtlichen Gemeinde an dem näm- 
lihen Tage, fürmahr, das iſt der 
Tag des Herrn. An diefem Tage fa- 
men auch ſchon die eriten Chriſten 
zufammen nad Ap. Geſchichte 20, 7 
und 1. Kor. 16, 21. Und fo fennt 
denn ſchon die nachapoſtoliſche Leit 
ans dem 2. Kahrhumdert die chriitli- 
che Sonntagäfeier, die Heilighaltung 
des Sonntagg im Bewußt ein der 
Neuſchöpfung, die durch Chriſtum ge- 
ſchehen iſt. 

Und wir wollten nunm leichten S"r- 
zens diefe unſere gottesdienitliche 
Einrichtung, die durch alle Jahrhun— 
derte fich bewährt und viel Segen ge— 
ftiftet bat, fo ohne weiteres fahren 
laſſen, nur deshalb, weil wir unter 
einem gottentfremdeten Volke woh— 
nen, dem nicht3 mehr heilig iſt: weder 
Sonntag, noch Gottes Wort, noch 
Ehe oder font etwas? Nein, es ſollte 
vielmehr fo von ums allen heiken 
können: Das befremdet fie, dah ihr 


nicht mit ihnen laufet in dasſelbe wü— 
fte, unordentliche Leben (Weſen) und 
fie läſtern; aber fie werden Rrchen- 
ichaft geben dem, der bereit ift, zu 
richten die Zebendigen und die To- 
ten. 1. Petri 4, 4—5. Der Herr er- 


Mennonitiſche Rundſchau 


halte uns in dem Einen, daß wir 
ſeinen Namen fürchten. Pſ. 86, 11. 

Alſo: Wir feiern den Sonntag 
nicht auf Grund des Geſetzes oder 
eines direkten Befehles des Herrn in 
der Heil. Schrift, ſondern aus dem 
tiefſten Drange des Herzens, dem wir 
nicht nur einen Tag in der Woche 
heiligen wollen, ſondern die ganze 
Zeit unſeres Lebens. Leben wir, ſo 
leben wir dem Herrn, ſterben wir, ſo 
ſterben wir dem Herrn. Darum, wir 
leben oder ſterben, ſo ſind wir des 
Herrn ‚Röm. 14, 8; Ser. 31, 33. 

(Auf die Anfrage in Nr. 3 der 
Menn. Rundſchau, Seite 7, vom 15. 
San. 1936.) 


Grundſätzliche Fragen 
Prof. B. H. Unruh, Karlsruhe. 


11. 

Jede Philoſophie endigt, wenn 
ſie ſich ſelber ernſt nimmt und nicht 
einfach an der Oberfläche und an der 
Scale hängen bleibt, mit einer Tra- 
aödie, Die Gottesfrage iſt das Sch’ d- 
fal jeder Bhilofophie. Und die Got- 
tesfrage wiederum führt wumaus- 
mweichlich, wie ich bereit3 in Nr. 1 
ausführte, zur Auseinanderfegung 
mit der Chrijtus- und der Kirchen- 
frage. 

Sch ermähne den Deismus (von 
dem lat. „deus“ — Gott). Seine 
Seimat war Enaland. Baco von Be: 
rulam, Sobbe, vor allem Xode wa— 
ren jeine ®orläufer. Sie empfahlen 
die Feithaltung nur am Weſent'i— 
chen des pofitiven Chriltentums, im 
übrigen jedoh völlige Duldſamkeit 
(Toleranz). Der urjprünglide De. 
ismus lehrt die Weltichöpfung durd) 
einen per önlihen Gott, lehnte j’- 
doch die Welterhaltung und jeden 
Einfluß Gottes auf die Welt nad 
ihrer Erſchaffung ab. Der Menſch it 
nach der deiſtiſchen Lehre mohl mil- 
lensfrei und unfterblich, feiner war- 
tet eine ewige Vergeltung, aber es 
aibt feine Offenbarung, vor allem 
auch feine Offenbarung durch Chri- 
tus. So vertrat der Deismus eine 
„natürliche Religion”, die alle Men- 
ſchen von Saufe aus befennen, fraft 
ihrer Vernunft. Die Deiiten, die fih 
bereit3 „Freidenker“ nannten, be- 
fümpften jedes Tonfeffionelle Chri- 
itentum und deſſen ®ertreter als 
Verfälicher des vernünftigen Glau- 
bens an den „Weltbaumeifter”. In 
England wurde 1717 aud das Frei— 
maurertum gegründet, da® dann in 
einigen Ländern, namentlich in den 
romanijchen, den Gottesalauben 
aufgegeben hat. Aus der Naturre- 
linion wurde erftmalig bei den fran- 
zöftichen Aufklärern der ausgeipro- 
chene Atheiemus, der ſich materiali- 
jtifch unterbaute und im heutigen 
Rußland Staatsreligion wurde. Bıl- 
taire war drei Nahre Gaſt engli cher 
Deiiten (1726—29!) und vertrat 
dann eine rein diesſeitige Sumani- 
tätsreligion, unter Mblehnung i”des 
göttlichen Weſens. Vom Voltairfreis 
wurde auch die Enanflopädie heraus: 
aebradıt, jenes Zericon, der Aufklä— 
rung, aus dem die moderne Gottlo- 
fenbewegung fih genährt hat, die 
mit dem marriftifhen Sozialismus 


verwachſen ift. Die franzöfiihe Auf. 
Härung war ftürmifcher Angriff auf 
den Gottesglauben. Aus den gelehr- 
ten und gebildeten Streifen Frank— 
reichs verbreitete fich der jog. „Boji- 
tivismus“, der nur gelten läßt, was 
wiſſenſchaftlich feititelbar und nad)- 
weisbar ijt, in ganz Europa. Die po- 
itipiftifche Lehre eroberte jo im 19. 
Sahrhundert famtlihe europäiſche 
Hochſchulen. An Stelle Gottes jek- 
te man die Idee der Menjchheit. E3 
folte ohne Gott eine glüdliche 
Menichheit geichaffen werden. (Man 
leſe Doſtojewsky, den genialiten Be 
kämpfer dieſes Wahns!) Der Mar- 
rismus glaubte auf dem Wege der 
BWirtichaftsrevolution diefes Para- 
dies jchaffen zu fönnen. Man lee 
doh von Werner Sombart: Das 
öfonomi che Zeitalter. Buchholz und 
Weißwange, Berlagsbuhhandlung 
GmbH, Berlin, Charlottenburg 2 
(1935, nur 90 Pfennig). Eben von 
demſelben Nationalöfonom: Was it 
Sozialismus? und: Der proletari- 
Ihe Sozialismus („Marrismus”). 
Beide Brojchüren find in demielben 
Verlag 1935 erfchienen und foiten 
nur 90 Pfennig. — 

Dieſer marriitiihe Materialismus 
bat größeren Einfluß befommen als 
jener franzöfiiche zoſitivismus. 
Seit 1866 war Häckel mit ſeiner 
Lehre von der Einheit von Kraft und 
Stoff (Monismus) der Sauptvertre- 
ter des materialiitiichen Freidenker— 
tums. 1911 tagte in Samburg cin 
internationaler Moniitenfongreß, 
der ein moniſtiſches Jahrhundert er- 
öffnen ’ollte „auf Grund der Erfah. 
rung, der Vernunft und Wiffen- 
ihaft”. Diefer Kongreß mard von 
den Vertretern ber internationalen 
Freidenkerbewegung beſchickt, die jich 
über Kränzchen und Zirfel hinaus 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
organifiert hatte. In Deutichland 
gab es 1850 bereits gegen 300 frei- 
religiöfe Gemeinden mit ca. 180.000 
Mitaliedern. Aber aus den Freire— 
lIigiöfen wurden zwangsläufig Frei- 
denfer! Ein Mittelding zwiſchen po- 
ſitivem Chriftentum und der Chri- 
jtenleugnung mar auf die Dauer 
eben unbaltbar! 

Die erite Freidenkerorganiſation 
gründete 1876 Felir Adler in Nord- 
amerifa („®efellihaft für ethiſche 
Kultur”). Die Men heit müſſe im 
fittlihen Streben geeinigt werden, 
ohne Rüdficht auf Religion. Die Ge- 
fellichaft verbreitete fih raih in A. 
merifa, Enaland, Frankreich, 
Deutichland, Oeſterreich, d. Schweiz, 
Stalien und Navan aus. 1896 mur- 
de dann in Zürich der Nnternationa- 
le ethiſche Bund gegründet. 

Es entitanden Vereine „zum 
Schute des gefamten Schulmeiens 
vor religiöfem Einfluß“, man fuchte 
feitens der Freidenker Einfluß auf 
Erziehung, Sittlichfeit, Ehe, Liebe 
zu gewinnen „durch Reform der fitt- 
lihen Anſchauungen“. In den 70°r 
Sahren bildeten ſich Freidenkerzirkel 
zur Pflege der materialiftiichen 
Weltanſchauung, aus denen 1880 
die „Brüffeler Freidenfer-Nnterna- 
tionale“ erwuchs, eine Spigenorga- 
nifation fir fämtliche Freidenkerver— 
eine in der Welt. Ernſt Hädel ſchuf 
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1906 den deutſchen Moniftenbund, 
Der Bund Iehnte alle übernatürli. 
chen Wejen und Sträfte ab, er wollte 
alles, was iſt und geidhieht, aus na- 
türlichen, diesjeitigen, erfennbaren 
Urſachen begreifen und die volle 
Vermeltlihung des Staates herbei- 
führen. E3 entjtanden bald darauf 
der Schmweizeriiche und Dejterreichi. 
ſche Moniltenbund. Der oben er- 
mwähnte Kongreß in Samburg (1911) 
fhuf das „Internationale Komitee 
für Monismus”, das Profejior Dit- 
wald leitete, der Ehrengroßmeiiter 
und Begründer eine Freimaurer: 
Bundes „Zur aufgehenden Sonne”, 
dem 60. deut che, öfterreichiihe und 
ichmweizerifche Zogen angehörten und 
die den Gottesglauben ſchroff ab- 
lehnten. Um mehr Einfluß in den 
verjchiedenen Ländern zu befom. 
men, jchlofien ſich die Freidenferver- 
bände in Artellen zufammen (jo in 
Deutihland, in der Schweiz, in De- 
iterreid), die den Maffenaustritt 
aus den dhriitlichen Kirchen propa- 
gandierten. 

Einflußreiher als diefe bürgerli- 
che Freidenkerbewegung war die pro» 
letariiche. Der Sozialismus wurde 
der eigentlihe Träger der Freiden- 
ferbewegung. Sein Motto lautet: 
Kampf gegen die Religion iſt Kampf 
für den Sozialismus! — Diefe Ge— 
danfengänge ſetze ich als befannt 
voraus. 

Die Proletariſierung der Frei— 
denkerbewegung und die offene an— 
tireligiö e Haltung des Sozialismus 
wurden erit nad dem Weltkrieg fo 
recht Wirklichkeit. 1922 entitand in 
Magdeburg eine proletariihe „In— 
ternationale freigeiitiger Arbeiter. 
gemeinihaft.” Aus diefer Arbai’er- 
gemeinihaft, entitand 1925 Die 
„PBroletariihe Freidenker Interna- 
tionale“ in Wien, der fish fozialifti- 
Ihe und kommuniſtiſche Freidenk r⸗ 
verbände ſämtlicher Länder eiralie- 
derten. Der Kampf gegen die Rıli- 
gion galt eben ala Sauptmittel der 
öfonomiihen Befreiung des Arbei- 
ters. 

Später trennte ſich die fommuni- 
ti he Freidenferinternatinnale von 
der gemäßignteren fozialiftifchen. Die 
bolſchewiſtiſche Richtung forderte im 
antireligiöfen Kampf die Anwendung 
rufliiher Methoden. Auf dem 4. 
Weltkongreß in Bodenbach (Tiche- 
choſlowakei) fam e8 denn auch zum 
Schisma (1930). Die abgetrennte 
fommumiftiiche Richtung nannte fich 
„Internationole Proletariicher Frei. 
denker“ (S.R.F.). Sie eröffnete ef. 
tionen in Solland, Griechenlarıd, 
Spanien, Mexiko, in der Mongolei, 
Napan, Cuba, Peru, Bulgarien ımd 
in den Bereininten Stanten. Die 
ſtärkſte, die ruffiiche, Seftion zählte 
om 1. Mai 1931 bereits 7 Mifionen 
Mitglieder. Die Zentrale der J.P.F. 
befand fich bis zum 4. Mai 1932 in 
Berlin, mußte dann aber auf Grund 
eines deutſchen Regierungsverbot3 
nach Ba’el nerleat werden und ven 
dort nadı Straßburg. Seit Juli 
1934 ſoll die Gottlofenzentrale wie- 
der in der Schmeiz fein. 

Im September 1931 a'iederte Fch 
die Brüffeler FFreidenfer.Xnternatio- 
nale an die fozialiftifche an; die Wie- 











ie 





ner Internationale verſchmolz übri- 
gens 1933 auch mit der. Brüffeler 
zur „Internationalen reidenter- 
Union” (Sig zuerit Prag, dann 
Brüffel). Auf dem Kongreß in Brüf- 
ſel 1933 zeigte jich, dab das bürger— 
Jihe SFreidenfertum vom fozialifti- 
fhen völlig zurüdgedrängt war. So 
gibt e8 heute nur eine, die proleta- 
riihe, Freidenferbewegung. Sie iit 
in zwei internationalen Verbänden 
organifiert: der internationalen 
Sreidenfer-Union (ozialiſtiſch) und 
der Internationale Prol. Freidenker 
(kommuniſtiſch). Dieſe ſtehen ganz 
unter dem Befehl Moskaus. Mos— 
fau aber predigt die „Eriegerifche 
Sottlofigfeit“. Der „Belbofhnif” 
fhrieb am 5. Nov. 1930: „Wir mwer- 
den alle Kirchen in der Welt in 
Brand jteden. . . Wir werden Mil- 
lionen Arbeiter und Bauern unter 
die Fahne der Friegeriichen Gottlo- 
figfeit fammeln.” 

So haben mir feit der Mitte des 
19. Jahrhunderts und feit früher ei- 
ne fonfeauente Linie der Entm’de- 
Iung in der Berämpfung der Religi— 
on und des Chriitentums, mit an- 
fchmellender Radikali ierung. 

Wer die Geichichte des Lebens Je— 
fu aenauer fennt, der weiß, wie 
der Deismus, der Paniheismus und 
der Materialismus das Bild Chrifti, 
wie e8 in den Evanaelien vor uns 
onsgehreitet it, Stück um Stück 
und ſtets radifaler zerſetzt und zer- 
feßt haben, bis zur Leugnung der 
biltorifhen Exiſtenz Jeſu und bis 
zur greulichſten Verhöhnung des 
Heilandes in der Parodie auf die 
Evangelien ſeitens des bolſchewiſti— 
ſchen Barden Demian Bednyjl — 

Ich kann nicht umhin, in einem 
beſonderen Aufſatz auf die Leben- 
Sefu-Forfhung zurüdzufommen. 


Korreipondenzen 
„Das Lied der Heimat”. 





Unter diefem Namen wird Don- 
nerötag, den 8. Sebr., 8.15 Uhr a- 
bends, in der ufrainiichen Halle, 
Ede Flora und MeKenzie St., vom 
Chor und den Soliſten des menn. 
Kırgendvereinee der Sch. M. ©. 
Rinnipeg, ein Programm zur Auf- 
führung fommen, daß mohl neeignet 
fein dürfte, den Beſuchern nicht nur 
einen mufifaliihen Genuß zu arben, 
fondern auch eine Stunde der Ent. 
fpannung und inneren Sammlung, 
an denen wir nerade in diefer Sit, 
die in raiendem Wirbel bormärts- 
eilt, jo orm find. Wohl wird viel 
über Radio geboten, aber was uns 
einen iſt ımd von unſeren Kräften 
gebradyt wird, berührt doch aanz 
anders, Wenn man ih nur darauf 
einstellt, und unſachliche Kritik bei— 
ſeite läßt, bleibt auch der reine Ge- 
nuß nicht aus, 

Es ift fiher aut, wenn Spieler 
und Sänger fi von Fachmännern 
fritifieren laſſen; e8 fördert und gibt 
Anregung, ımd von dem Standpunf. 
te find die jährlichen Muſikfeſte in 
Canada anregend ımd fördernd, aber 
Geſang und Mufif haben noh an- 
dere, weit ſchönere Aufgaben als nur 
für Punkte zu ringen. 

Wie oft konnte man in der alten 
Seimat beobadjten, das Gruppen 
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von Sängern und Spielern an ei» 
nem jchönen Frühlings- oder Som. 
merabende ſich fammelten und ganz 
zwanglos fangen und mu izierten, 
und klingen fie nicht noch in und 
nad, die. trauten Lieder der alten 
Heimat? Nie werde ich ſolche Aben- 
de vergejjen, wo eine ganze Schar 
Sänger und Spieler auf grünem 
Rafen, vor uns der rubige, glatte 
See, im Sintergrunde der dunfle 
Wald, die ganze Landihaft vom 
fanften Licht des Mondes erhellt, 
mit den Nachtigalen um die Wette 
fangen. Wo einer ımferer beiten Te- 
nöre das „Grab auf der Haide“ mit 
Orceiterbegleitung vortrug, und es 
nachher fo stille mar unter diefen 
jungen, Iebensfrohen Sängern und 
Spielern, dab nur noch der Schlag 
der Nachtigal vom Walde zu hören 
war. „Das Lied, es hat’8 mir ange- 
tan, ichuld mard allein der Wan- 
derömann, e8 war ein Lied von Lieb 
und Treu... Roſen blühen auf dem 
Saidengrab”“. Ta war fein Verlan- 
nen nad einem „Adjudicator“ (Kri— 
tifer), um das Lied gleichſam auf 
dem Seciertiſch nach Punkten zu zer- 
legen, und dem Sänger minfte fein 
Ehren'hild, aber ihm war die Stille 
nachher Belohnung genug. „Das 
Grab auf der Haide* it auch auf 
dem Programm am 6. Februar. 

Oft wird geſagt, damals waren 
die Verhältniffe anders. Jawohl, to- 
tal anders, als gegenwärtig hier — 
es war Revolutionszeit und die Sun- 
gerönot fing an, fich bemerfbar zu 
macen. Sch habe e8 damals oft be- 
merft, daß wohl noch nie vorher ’o- 
viel von Herzen gejungen und mu- 
fiziert worden ift, als gerade in 
ſchweren Zeiten. Das geiltige wurde 
damals noch nicht fo ſtark angetaitet, 
die ımterirdiihen Mächte hatten es 
vorläufig mehr auf das Materiche 
abgejehen. Gerade jene Zeit hat dem 
aufmerffamen Beobadter den aro- 
ken Wert von edler Poeſie und Mu. 
fif gezeigt; aber unſere Gemüter 
waren damals noch nicht von einem 
alles eritidenden Geiſte der Kritik 
und des Materialismus angeftedt, 
und das Ohr war noch nicht verjait 
und Radiofranf. Unfere heranwach— 
fende Nugend iſt gerade fo begeiite- 
rungsfähig für edlen Gefang und 
Poe ie, wie wir e8 damals maren, 
aber an ums liegt es, diefe Flamme 
zu nähren und zu entfachen. 


Möchten wir uns doch nicht von 
einem Geifte beherrichen laſſen, der 
alles Große und Schöne mit einem 
ironifhen Lächeln abtut und Herz 
und Gemüt beifeitefekt. Setzen wir 
dem Zeitgeift einen Domm in uns 
felbit entaegen und mwollen Sand in 
Sand mit ımferer Jugend gehen, fie 
iſt e8 wert. Zu: dem Zwecke iſt auch 
dag Programm am 6. vorbereitet. 
Unterftügen wir mal meniger das 
Auditorium in Winninea, ımb 
befuhen mir die Beranitaltungn, 
die zum Wohle unferer jungen und 
älteren ®eneration gegeben merd>n. 

Gneraniihe amd wmeitreichende 
Schritte find in diefer Hinſicht um- 
ternommen worden in Vekter Zeit, 
und möchten wir alle mithelfen. 

Was der tiefften Seele je Ermiif- 

fung brinat, 

Alles Grohe, Schöne, Treu und 

Redlichkeit, 


Fr“ 
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Unſer Bibelunterricht. 


Eingefandt von Prediger A. H. Unruh, Winkler, Man, 
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Bericht der Bethanien Bibelſchule. 





Es iſt in den Blättern ſchon lan- 
ge nichts von ben verjchiedenen Bi- 
belichulen gejchrieben worden. Als 
ob es feine neue Erlebnifje oder auch 
tiefe Erfahrungen mit dem Herrn 
unter den Studenten gibt. Und dod) 
erlebt "der Einzelne vieles. Manche 
Freude und mandes Leid gibt es 
aud in einer Schulfamilie. E3 war 
etlihe Zeit vor Weihnadten, als ein 
Beriht von der Bethanien Bibel. 
ſchule in der „Antwort“ er chien. 
Vielleicht hat die Rundſchau jekt ein 
Plätzchen für diefen Bericht. 

Die Tage vor Weihnachten waren 
fchnell entfloben. Das von den Schü 
Iern gebradite Programm am 19. 
und 20. Dezember fand in der Ge: 
fellichaft einen quten Anklang. Die 
meiſten Schüler fuhren in ihre Hei— 
mat; andere fuchten fich bei Freun— 
den in der Umgebung heimisch zu 
machen, um die Zeit im Kreiſe einer 
Familie zu fein. Doc die Schüler 
haben nit nur an ihr Wohlergehen 
gedacht. Gottes Liebe im Herzen 
Ienfte unfere Aufmerffamfeit auf die 
Not in der Umgebung. E3 murden 
Kleider und Gelder gejammelt. Die 
Kleider wurden dann nadı dem Al- 
ter der Rinder umgearbeitet. Der 
Schmeitern Gaben des Nähen fa- 
men dabei zu paß. Die Gecdhmiiter 
aus der Stadt haben an dem Lie 
besmwerfe mitgeholfen, mit Gaben, 
Kleidungsſtücken und ſoviel Kuchen, 
daß den armen Kindern aud eine 
Freude damit bereitet fonnte mer- 
den. Einine Geſchwiſter hatten die 
freude, diefe Sachen am 2. Feier- 
tage den Armen beim „River“ zu 
verteilen. Nebit den Liebesgaben 
murde den Leuten, und befonders 
den Sindern, die Weihnachtsbotſchaft 





Lieb und Tatendrang, medet der 
Geſang. 

Und wie ſchön iſt der Schluß je- 
nes Liedes, in weldhem der Dichter 
da8 Leben mit einem Bade ver— 
aleicht, da der Ewigkeit, dem Mee- 
re zauftrömt: „Laß raufchen, Herz, 
laß fingen, was fingen und rauchen 
will; e8 ift nicht meit zum Meere, 
da werden die Bädhlein still. 

Ein Xefer. 


Zurück ans der Verbannung. 





Allen Verwandten und Befannten 
diene zur Nachricht, da unfer Bru- 
der Johann X. Wall, Grofmeide, 
Molotihna, Mitte Nov. 1935 did 
und gefund aus der VBerbannuna zu 
feiner familie heimgefommen ift. 

Er murde 1932, am 2. Oft. auf 
5 Sabre verurteilt. Xhm find 2 Jah⸗ 
re abaelafien worden. Er hat dort 
als Schreiber in der Kanzlei aear- 
beitet und e8 hat ihm nicht an Klei— 
dura und Nahrung gemangelt. 

Wir freuen uns mit den lieben 


Geſchwiſtern. 
P. und T. Wall. 
La Glace, Alta. 


nahe gebracht. Dabei fand eine See— 
le den Frieden. Die kleinen Gaben 
haben die Herzen für weitere Arbeit 
geöffnet. 

Etwa 16 Brüder ſind während 
der Ferien zu 2 oder auch zu 4 in 
den entlegenen Ortichaften geweſen. 
Sie haben da mit der Potichaft vom 
Seiland gedient. Es war das die 
größte Freude für uns, zu jehen, wie 
Sottes Geiſt wirkte, tröftete und 
durchs Wort die Seelen itärfte. 
Wenn dann fo ein von Sram durd- 
furchtes Geficht einer Witwe dur 
die Meihnadtsfreude aufleuchtete, 
fo fühlten wir ums mit demfelben ge- 
fegnet und belohnt. Es iſt in vielen 
Gegenden ſehr große Armut bor- 
banden. Die Strenge des Winters 
erlaubt e8 nicht, weit zur Verfamm- 
lung zu fahren. So fanden wir Ge— 
legenheit, unter ſolchen Vernachläſ— 
ſigten vom gekommenen Heiland zu 
erzählen. Wie waren die Geſchwiſter 
doch ſo empfänglich für die Bot— 
ſchaft! Es gilt in dieſer Zeit die ein— 
zelnen Seelen unter den Zäunen 
und Seden zu ſammeln. Für dieſe 
Aufgabe ver'uhen unſere Lehrer 
und zu erziehen. Nur zu bald waren 
die Tage der Ferien zu Ende. Am 
30. Dezember Nachmittag traten die 
Schüler und Lehrer wieder zufam- 
men. Es murden Mitteilunaen bon 
der Arbeit gemacht. Die Erfahrun- 
gen in den ferien mitgeteilt. Belon- 
der wurde der fommenden Wo— 
den betend gedacht. 

Jetzt find fchon mieder etliche Wo- 
chen der Arbeit hinter uns. Es bat 
dem Serrn gefallen, ein leichtes Fie— 
ber, verbunden mit Erfältungen. in 
die Reiben der Lehrer und Schüler 
zu fenden. Die Arbeit wurde etwas 
unterbrochen, doch wurde die Schule 
nicht geichloffen. Mit dem Serrn find 
wir ind neue, jo dunkle Jahr geiten- 
ert. Er bat uns ſchon reichlich ge- 
fennet. Zehrer und Schüler ſchauen 
hoffnungsvoll in die Zufunft und 
nedenfen betend auch der Arbeit an- 
derer Schulen; iſt ia die Arbeit aller 
Bibelfhulen fo wichtig für unfer 
Volk, auch für die genenwärtige Nu» 
gend. Der Serr ihenft uns den Se- 
gen derjelben. PBange fragen wir 
uns oft: „MRie lange noch“? Wer- 
den mir dann alle die Gelegenheit 
ausgenutt haben, wenn fie nit 
mehr fein follten? Laßt uns die Ta- 
ae der Vorbereitung ausnützen. Es 
wird uns der Wen nezeigt, Gottes 
MWerfe zu mwirfen. Jeſus ſchaute in 
die Aufunft ımd faate: „Es fommt 
die Nadıt, da niemand wirfen fann.” 
Darıım laßt uns Gottes Werk trei- 
ben, fo fange wir fönnen. ®ott hat 
unser Volf ſchon reichlich geſegnet, 
und nım auch noch mit den vielen 
Pibelihulen. Laßt uns Ihm danken. 
Wer gibt fein Pfind _ auf Wucher 


bin? — Die Welt braucht Chriftus. 
Ohne Ihn ift fie verloren. Uns wird 
die Gelegenheit geboten, der Belt 
Ehriftus zu bringen. Selfe uns Gott 
bei die/er großen Miffion. 

Ein Schüler, 





Ausländifches 
Gbenfeld, Kolonie Menno, Baragnay 





Weil wir jett jo angefpannt find 
mit der Saatzeit, jo will ich mich doch 
ein wenig losreißen und einen Elei- 
nen Bericht für die werte Rundſchau 
ſchreiben. 

Wir haben hier jetzt über Erwar— 
ten viel Regen für dieſe Sahreszeit 
befommen. So was fennen wir nid. 
In zwei Wochen haben wir fo bei 13 
Zoll Waller befommen, jo fann ſich 
jeder denken, wie hier jet gearbeitet 
wird. Ein jeder iſt vergqnügt, dab 
nad) jo einer langen Trodenzeit jet 
wieder eine najje eingetreten iſt. Es 
fam ung ganz ungewohnt vor, als 
e8 anfing langſam zu regnen, und e3 
bielt 14 Stunden an. Set nad) zwei 
Wochen haben jchon etliche die Saat- 
zeit beendet. Auf Stellen geht es 
aber langjam, wegen den entfräfte- 
ten Ochſen; jelbige haben einen 
ſchweren Winter hinter ſich. Es 
wird viel Baumwolle gepflanzt. 
Wenn die Raupen nicht mehr Scha— 
den anrichten werden, als bis jetzt 
die Heufchreden, dann können wir 
auf eine gute Ernte hoffen. Nur hat 
man viel Arbeit mit dem Unfraut, 
wenn es jo naß iſt. Bald iſt wieder 
die Zeit da, wo wir alles zugleich un- 
ter den Sünden haben, denn Rflan- 
zen und Ernten tun wir oftmals zu- 
gleih. Die eriten Bohnen jtehen 
ftellenweije ſchon in Blüte, und zu- 
dem werden nod) immer mehr in die 
Erde gebracht; auch die Erdnüfje blü- 
ben ‘don voll. 

Der Gejundheitäzuftand ift nor- 
mal. 

Unfer Vorſteher, 3. A. Braun, 
fam geitern von Camadjo. Montag, 
den 2. Dezember werden überall die 
Schulen wieder eröffnet, damit die 
Kinder wieder Gelegenheit haben, zu 
Weihnachten Wünfhe und Lieder 
ausmendig zu lernen. 

Wenn diefer Bericht in die Rund- 
ſchau wird kommen fönnen, werden 
wir wohl ſchon wieder ein neues Jahr 
betreten haben. So wünſche ich nad). 
träglich noch einem jeden Leſer fröh- 
liche Weihnachten und ein gejegnetes 
Neues Jahr! Grüßend 

BR. Funk. 


Freuden und Leiden unſerer Lente 
in Brafilien. 





Alles hat feine Zeit; Gottes Lieb’ 
wehret in Ewigfeit. — So iſt e8 ja, 
alles hat eine Zeit, ob Freuden, ob 
Leiden, e& hat ein Ende hier auf 
Erden, aber Seine Liebe bleibet. 

Auch in PBrafilien aibt es Kämpfe 
zu beitehen — im Irdiſchen und aud) 
im Glaubensleben. 

Jetzt haben wir unfere Pflanzzeit, 
und es hat jet ſchon über einen Mo- 
nat lang tagaus, tagein geregnet; da 
will der Mut finfen und die bange 
Frage fommt: mann werden wir 
pflanzen. Septembef: und Oktober 
find bier bei uns die Pflanzmonate. 
Auf andern Stellen iſt e8 etwas frü- 
ber. Aber diefe beiden Monate find 
wohl die beiten zum Pflanzen. In 
diefem Jahr nun hat e3 ſchon ſeit 
dem halben September geregnet. 
Bas follen wir jagen? Wenn wir 
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auf's Feld ſchauen, wollen die Sor- 


gen uns bedecken, aber der liebe Va⸗ 


ter weiß, was uns not tut, Er fann 
aud eine ‚päte Ernte jegnen. €: 
wird uns nicht verlafjen. Wenn wir 
auf ihn vertrauen, dann geht auf) 
troß dem Regen alles fröhlich wei— 
ter. Es iſt ja bier alles jo ganz an- 
ders als es in Rußland war und es 
iſt nicht leicht, fich einzuleben. Was 
man pflanzt, wächſt jchön, weil es 
jo viel regnet. Mit Freuden nimmt 
man wahr, wie der Mais jo jchön 
wächſt (Mais ijt ja bis jegt noch un- 
fere Sauptpflange), aber ach, da find 
Ihon wieder die Vögel geweſen und 
der ſchöne Mais liegt ausgerijien am 
Boden. Wieder muß. man frischen 
Mut fallen und von neuem jäen. 
Nach 6 Tagen nimmt man mit Freu— 
den wahr, dat die Maispflanzen ihre 
Köpfchen bervoriteden. Wieder die 
Bögel — es muß wieder ge ät wer- 
den. — Der Mais wird gut eing- 
teert, ehe er geſetzt wird, auch ver- 
giftet wird er, und fonit alles Mög- 
liche wird verfucht, und doch bringen 
die Vögel viel zunichte. Bis viermal 
muß man nadjjegen, bi3 man den 
Hektar voll befommt. Es iit aud 
berichieden; die Farmen an den 
Flüſſen werden mehr von den Vögeln 
heimgeſucht. Das Land an der Seera 
wieder (da gibt e8 viel Mais) wird 
bon den Vögeln mehr verſchont, aber 
nicht jeder Farmer hat gutes Seera- 
Zand, deshalb fo ein Unterſchied in 
der Ernte. Dann fommt der Wipin, 
unfere Sinollenfrudt, die eine grob: 
Rolle bei uns fpielt. Aipin gedeiht 
befjer, wenn e3 nicht zu viel regnet. 
Der Aipin wird wie Kartoffeln ge- 
pflanzt, aber nicht die Wurzel, jon- 
dern der Stengel, die oben wach en. 
Die Staude wächſt ſtrauchartig und 
die Stengel, wie man fie hier nennt, 
befigen „Augen“. Diefe Stengel 
werden in Stüde geichnitten, jo das 
jedes Stüd 2 bis 3 Augen erhält und 
gepflanzt. Er wächſt jchnell, und 
wenn guter Boden ift, werden die 
Wurzeln (Snollen) fehr groß u. did. 
Es gibt von einer Staude mehr:re 
Kilo. 

Gegenwärtig bauen wir eine Stär- 
fefabrif, mo der Mipin zu Stärfe 
verarbeitet joll werden (unfere An- 
fiedlung ift jo arm, fonjt wäre die 
ſchon fertig). Wenn die erit fertig 
ift, dann kann es, jo der Herr wIl, 
etwas leichter werden fiir unier Volk 
bier, wenn fie den Mipin verfaufen 
fönnen. Doc aber, aud; der Aipin 
bat feine Feinde und das auch wieder 
da, wo die armen am Fluſſe lie. 
gen. Es find die jogenannten Pakas, 
eine Art Nagetiere; die freffen die 
Wurzeln und bringen ganze Felder 
zugrunde Man madt Fallen, doc 
find fie ſehr vorfihtia und gehen 
nicht fo bald hinein. Man fann f’e 
erfchießen, wenn man fie ablauert. 
Sedo haben lange nicht alle Farır er 
Flinten; e8 fehlt am Beiten, ſelbige 
zu kaufen. So iſt bier im Urwalde 
mandjes, was das Leben erichmert. 
Wenn ber Mais reif ift, jo fommen 
nod die Wildfchweine dazu, die oft 
fehr viel vernichten. Nm Garten ver» 
urſachen die Schleppmäufe groken 
Schaden, nicht nur umter dem Ge— 
müfe, fondern auch Obfitbiume ver» 


nichten fie oft. 


Dod haben Mir auch Fyreuden. 
Niemand ftört uns, wenn wir unfere 
Sottesdienite abhalten; wir dürfen 
frei unjeres Glaubens leben. Bir 
Kinder und die Nugend dürfen frei 
unterrichtet werden in göttlichen Sa— 
chen, was in Rußland nicht möglid 
iſt. Wir haben oft geiegnete Stunden 
in der Gemeinschaft der Kinder Got— 
tes. Unfere Chöre dürfen zur Ehre 
des Herrn fingen. 

Die Sugend Hatte ımlängit in 
Maldheim einen Abend mit ernſten 
Gedichten und Vorträgen. 

Die Mütter haben hier in Brafi- 
liens Urmwäldern, trog Armut und 
Entbehrungen, die Freude, dab ihre 
Kinder gedeihen und wohl ausſehen 
Das Klima befommt den Kindern 
aut. Die Großen müſſen oft zu ſchwer 
arbeiten und das wirft auf die Ge— 
fundheit. Frauen helfen aud tapfer 
mit. 

Heute fcheint die Sonne fo helle, 
vielleicht wird es endlich mal ſchön, 
hört man jagen. Gott wird’ fchon 
machen, wie’3 für uns am beiten ijt. 

Gebe der Herr das die Seinen bei 
Ihm bleiben, und daß wir bereit 
find auf Sein Kommen. 

Der Gejundheitszuitand ift aud) 
nicht auf’3 Beſte gewefen, einige 
Frauen find noch franf. Wir haben 
in diefen Tagen einen Arzt für un- 
jere Anfiedlung befommen. Br. 
Dück aus Deutfchland iſt in diefen 
Tagen angefommen. Ein Arzt fehl- 
te und auch ſehr. Mußten mit den 
jhmerne Fällen immer eine Tage— 
reife fahren, und dazu war die Be- 
handlung teuer. Wir iind froh und 
dankbar, daß wir jett einen Arzt in 
unferer Mitte haben. 

Grüßend, 
A. G. N. 


Korreſpondenzen 
Enid, Okla. 





Ich habe in dem „Antwort“.Blatte 
aele'en, daß das Blättchen in der 
Rundſchau aufgeht, und zwei Blätter 
in einem, ift verlodend. 

Das Wunderfeit iiber alle Wun— 
der haben wir im Andenfen an un- 
fern Erlöjer gefeiert. Der Schöpfer 
aller Dinge wurde in Bethlehem als 
Geſchöpf (Menſch) neboren. Sänger 
haben da8 in der Weihnacht an den 
Fenſtern bejungen. Sehet weld ein? 
Liebe hat uns der Vater erzeignet, daß 
wir Gottes Rinder follen heißen! 

Sabhresihluß feierten wir im 
Sotteshaufe; wir gingen betend hin- 
über ins neue Jahr. 

Dann folgte das Seit der heiligen 
drei Könige. Sonntag nady Neujahr 
fingen wir mit ber Gebet2modhe, 
denn um Neujabr hatten wir fehr 
ſchlechten Weg; jet ift der Weg aut. 
Sroit, aber viele dımfle Tage. Den 
8. San. fiel eine leichte Dee Schnee, 
vorher hatten wir jchon etwas Schnee, 
aber der verſchwand bald, aud di 
fer wird bald 'hminden, benn d'e 
Sonne fcheint bereit3 fo warm, daß 
die Tropfen vom Dad fallen. 

Meine Kinder waren am Weih- 
nachtsfeſte alle zubaufe, auch viele 


Großfinder auch Urgroßfinder. 
Unfere Bibelſchule (bei uns über 





5. Februar, 


der Straße) geht im Segen voran. 

Dr. Dietrich Thießen, zulegt wohn. 
haft in der Stadt Dfeene, Ofla., ift 
am legten Sonntag begraben or» 
den. Er hat in Canada viele Ber. 
wandten und Befannte, Wir binge. 
gen dürfen noch durdy Gottes Gnade 
gefund fein. Ihm die Ehre dafür! 

Möchten unſere Freunde, die dies 
leſen, viele Briefe jchreiben, befon- 
der3 meiner Schweſter Kinder und 
meine Stiefſchweſter mit ihren Sin. 
dern Franz, Cornelius und Tine 
Pätkau. Ihr follt mir von eurer 
Mutter und von euch jelber berichten. 
GE. Grunau, Winkler, Man., bitte be- 
richte mir, wie dein Vater mit Bor- 
namen hieß. Wo wohnte er? 

Sottes Gnade mit uns allen. Der 
83jährige Pilger nad) Zion famt 
Frau 

C. und M. Grunau. 


Nen-Grünthal, Man. 





Die SHeiligeabend-Feier wurde in 
der Elim-Kirche abgehalten. Der ge 
Ihmüdte Tannenbaum ſtand da aud) 
die Feiertage, um bon denjenigen, 
die am Heiligen Abend nicht da fein 
fonnten, beſehen zu werden, da aud 
in andern Schulen dieſer Abend ge- 
feiert wurde. In Alt-Bergfeld wurde 
die ganze Feier in deutich abgehalten. 

Der Bergfelder Dijtrikt baut näd- 
iten Sommer eine neue Schule im 
Sentrum des Diftrifts, 

Der Artikel in Nr. 1 der Runb- 
ihau über Klein- und Großtaufe ge- 
nügt wohl denjenigen, die die Klein— 
taufe anerfennen. Andere Blätter 
jollten den Artikel auch bringen. Aber 
die Trauung bon ungetauften Per— 
onen, oder Fleingetauften mit groß- 
getauften Per onen zu bollziehen,, 
tritt immer wieder in Frage; es wi— 
derſpricht ja den altmennonitifchen 
Regeln und den Fragen und Antwort 
im Ratehismus: Welche Perfonen 
dürfen in den Eheitand treten? — 
Die nicht zu nahe im Geblüt und et- 
nes Glaubens find. — Bleibt dod- 
mohl fein anderer Rat, al8 den Ka— 
techismus beifeite zu legen und jedem 
feinen ®illen laffen. 

In diefen Tagen ftieg der Froft 
bis zu 30 Grad, dann drehte ſich der 
Wind nad) Süden umd wütete zwei 
Tage lang. Heute, den 9. Nanuar, 
it Winditille und Sonnenſchein. Sin 
und wieder Hirt man, audy bon 
Krankheitsfällen — Mafern und 
Sieber. 

Das Trudfahren zur Stadt, 45 
Meilen, wird fich wohl aufhören. 
Tann wird die C. P. R. glücklich 
fein; fie hat ja auch ſchon lange da- 
nach ausge haut. 

Die Rundihau ift noch immer bie 
beite Seitung. Es ift nur zu bedau«- 
ern, daß der Editor immer wieder 
Leſer bon der Lifte jtreichen muß. 

Ein Leſer der Rundichau. 


Stille fein. 





Stille fein, wenn Menſchen dich 
bedrängen, 
Did vielleicht in harte Feſſeln zmän- 
gen; 
Etille fein, wenn Unrecht dir begeg- 
net, 
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Für die Feinde bitten umd fie fegnen; 

Stille jein und nicht dem Uebel wäh- 
ren; 

Das kann nur das Gotteslamm dich 
lehren. 

Stille fein, wenn böfe Zungen lä— 

ſtern, 

Wenn dich mißverſtehen Brüder, 
Schweftern; 

Still dem Herrn die Sache überlaſſen, 

Feſter nur die Gnadenhand erfaſſen: 

Stille fein und nicht zur Selbſthilf' 


greifen, 

So wirst du zur Herrlichkeit ausrei— 
fen. 

Stille fein in Not und Trübjals- 

bite, 

Still im Schatten des Geliebten fit- 
zen; 

Stil, da Seine Sand Er auf dich 
lege, 

Still, dab Er ’ein Bildnis dir auf- 
präge:; 

Still, dab Er fein Werf an dir voll» 
ende, 

Dann frohlodit du Seele ohne Ende. 


Frau N, 

PB. S. — Ber fann mir das Lied 
durch die Rundihau zuienden; id 
hab’ es in der Schule gelernt, und es 
bat wohl vier Verſe. Es füngt etwa 
jo an: 

Wenn Gott nicht anädig wär, 

Wo blieb’ ich dann? 

Dod weil er anädia iſt 

Geht's himmelan. 


Fitzmaurice, Sask. 





Weil aus unſerer Gegend nicht viel 
in die Rund chau kommt, ſo will ich 
einiges berichten. 

Es war im Jahre 1934, den 12. 
Juli, als wir hier herkamen, und 
unſer eigenes Heim gründen wollten. 
Es war ungefähr 4 Uhr nachmit- 
tags, als wir auf unferm Land anfa- 
men. Ein wunderbares Gefühl bat- 
ten wir, alsw ir fo im Buſch anhiel.- 
ten wir, al3 wir fo im Buſch anhiel» 
Wagen; doch wir mollten den Mut 
nicht ſinken laſſen. Als wir unfer 
Abendbrot gegeſſen hatten, murde 
für die Naht fertig gemadt. Am 
nädjiten Tage ging es aleich los, 
Bäume zu fällen, um ein Saus zu 
bauen. Das Wetter war fchr günitig, 
und jo wurde fleißig gearbeitet. Es 
dauerte nicht lange, jo hatten mir 
das Mohnhaus fertig, und io fin- 
gen wir gleich mit dem Stallbau an. 
Auch der wurde fertig, und es war 
noch immer ſchön, und jo wurde noch 
ein Hühnerſtahl und auch noch eine 
Schmiede gebaut, welche bald darauf 
al8 Totenfammer diente, wovon mir 
jedodh beim Bauen feine Ahnung 
hatten. Jetzt fam aber das Schw-r- 
jte. Es war im November, als mein 
Satte ein Geſchwür am Naden er- 
bielt, und als das heilte, gina e8 über 
auf den rechten Arm, der zulekt ganz 
bedeckt mit Geſchwüren war. Obwohl 
er noch jeden Taa etwas arbeitete, 
ſchwächte es ihn doch jehr. Dazu be- 
fom er noch Zumngenentründunga. am 
22. März 1935, und e8 hieß: beſtelle 
dein Saus, denn du mut fterben. 
Den 28. war er ſchon eine Leiche, Als 
er fo franf mar, habe ich io mebetet, 
der Serr folle ihn doc geſund ma- 
hen; doch Sein Wille geſchehe. Ind 
des Herrn Wille war anders, als der 
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Unfere, und Er nahm ihn von uns. 
Groß war der Schmerz, und ſchwer 
war e3 für uns, zu veritehen, daß der 
Herr den Führer und das Haupt d.r 
Familie hinweggenommen hatte. Die 
Yamilie bejteht aus 9 Kindern, das 
jüngite 4 Jahre alt. Wir waren hier 
noch nur 8 Monate, als es zu ihm 
hieß, bis hier und nicht weiter; lege 
deinen Pilgeritab bin, du halt aus. 
gearbeitet. Er war noch jung, 44 
Sabre und 9 Monate, aber er war 
reif für die Ewigkeit. Co mußte cr 
der Welt einen Abichied ſagen und 
iit eingegangen in das Neid) der 
Freuden, wo fein Echeiden mehr fein 
wird und wo feine TQTrübfalsträne 
mehr geweint wird werden, und 109 
wir ihn wiederjehen werden. Ich ba- 
be viel gebetet und der Herr hat er- 
hört, Er hat fich vielfach mit ein:r 
Gnade und Liebe an uns bemwiejen, 
indem Er Menſchen gerührt hat, die 
ein weiches Serz für mic) hatten. Wr 
haben, Gott jei Dank, bis auf dieſe 
Stunde nicht Not gelitten, wenn aud) 
nur arm, aber wir haben unfer täg- 
fih Brot. Gott verläßt die Seinen 
nit, — So rufe id) allen zu, die be» 
triibt und ſchwer beladen find, wollen 
nicht nachlaſſen mit Beten; einer den 
andern im Gebet gedenken und das 
Vertrauen zu unſerm Gott feithalten. 

Die Weihnadhten haben wir hin— 
ter uns, Wir haben auch in den Zei— 
tungen gelejen, wie in allen Gegen- 
den die Weihnachten gefeiert find 
worden; wie ihnen von der Kanzel 
gepredigt wurde: Euch iſt heute der 
Seiland geboren, und Friede auf Er- 
den, und den Menſchen ein Wohlge- 
fallen. Zeider haben wir da3 nicht 
von der Kanzel hören fönnen, denn 
mir hatten diefe Weihnachten feine 
Andacht, mas unfere Serzen traurig 
ftimmte. Seil’gen Abend hatten wir 
mit den Slindern ein feines Feſt. E3 
fanden ich Glieder aus der Gemein— 
de, die fich der Kinder annehmen, und 
ihnen ſchöne Gedichte und Lieder 
lehrten. Wegen der Kälte fonnten je- 
doch etliche Kinder nicht erſcheinen 
und einige Gedichte mußten ausblei— 
ben. Es madıte ſich jedod) ſehr ſchön 
und ich ſage den Lehrern einen berz- 
fihen Danf. Die Kinder fhauten 
alle veranügt, denn Weihnadten ift 
doch ein Freudenfeſt. Sie erinnerten 
uns in ihren Gedichten an das liche 
Chriitfind, das in die Welt gefom- 
men iſt, uns von unjern Sünden zu 
erlöſen. 

Das alte Jahr iſt dahin. Wohl hat 
es uns viel Trübſal und Trauer ge— 
bracht, wir haben aber auch Gnaden- 
tage aebabt, in dem, daß uns m’h- 
tere Prediger befucht haben. Beni. 
Ewert, Rinnipeg, Nobann Slaffn, 
Dundurn, und Nafob Nanz hoben 
uns mit dem Worte Gottes dient 
und uns viel Troſt gebracht. Es wa— 
ren für uns Segenäftunden. 

Nett jind wir ſchon eine kurze Zeit 
im neuen Jahr drinnen und mir jte- 
ben vor der Frage: was wird ım3 
die e8 Nahr bringen. Wird es und 
wieder Trauer bringen? Doh mi'r 
wolfen ımjere Hoffnung auf den 
Serrn jeßen, Er jagt: Welche Ich 
lieb habe, die Strafe umd züchtige ich. 
Wir fönnen e8 mandymal ſchwer ver- 
ſtehen. 

Wünſche allen Rundſchauleſern ein 


glückliches neues Jahr und ein frohes 
Wiederſehen dort bei Jeſu im Licht, 
wo nur Freude ſein wird. Welche 
Freude, welche Wonne wird uns 
dann erfüllen, wo die Strahlen jener 
Sonne uns erquicken fort und fort. 
Nebſt Gruß, 
Frau P. Martens. 


Greensburg, Kanſas. 





Wir wünſchen allen ein fröhliches 
und glüchliches neues Jahr. 

„Den Frieden laſſe ih euch, mei— 
nen Frieden gebe id) euch. Nicht gebe 
ich euch, wie die Welt gibt. Euer Herz 
erichrede nicht und fürdte ſich nicht.“ 
Joh. 14, 27. 

Wenn man in die Welt ſchaut, nad) 
den Zuitänden der Nationen, dann 
muß man gleich erkennen, daß die 
Welt von feinem wahrhaftigen Tsrie- 
den weiß. Aber der Herr Jeſus ver- 
heißt und gibt einen Frieden, ven 
dem d. Weltmenſchen nichts erfahren, 
denen, die ſich zu Ihm menden. 

Schon eine zeitlang haben wir ge- 
fpürt, daß wir an die Rundſchau ein 
paar Zeilen jchreiben follten, um den 
Leſern derjelben von unserer Wohl- 
fahrt fundzutun. 

Ausgangs Juli fauften wir ya 
einen gebraudhten „Ford“ in Minne- 
apolis, Minn., und begaben uns auf 
eine Reife in den Norden. Unſere b- 
jiht war e8, Verwandte und fFreun-. 
de zu bejuchen, und zugleich von un e- 
rer Arbeit in Afrifa zu erzählen, wo 
immer lich eine Gelegenheit dazu er- 
wies, — Die Reife wurde in den fol- 
genden Staaten und Provinzen ge- 
macht: Minnefota, Nord-Dakota, 
Montana. Saskatchewan, Alberta, 
Pritiih Columbien, Idaho, Wa- 
ihbington, Oregon, Californien, Ari» 
zona, New Merico, Teras, Oklahoma 
und Kanſas. Wir haben nicht in all 
diefen Staaten Berfammlungen ge 
habt. Wir famen geſund und moh’be- 
halten bei unferen Eltern in Hills— 
boro ımd bei Greensburg, den 20. 
November, an. 

Wir waren alle froh, dab wir und 
wieder nad) der langen und gefährli- 
chen Reiſe jehen durften. Wir waren 
nur ein paar Stunden bei den El. 
tern in Silleboro. Die Zeit wurde 
aut ausgenußt mit Erzählen, mas 
wir gegenſeitig erlebt hatten. 

Es mird mandem Le er befannt 
fein, daß uniere Mutter leidend an 
„Arthritus” iſt, und daß fie im Be- 
thesda-Sanatorium in Hillsboro ge- 
pffegt wird. Es beflert langſam. Wir 
waren hoch erfreut, als wir ſahen, 
daß fie ohne die Hilfe eines Stodes 
zum Tiich kam. 

Die Reife nahm nahe an vier Mo- 
nate in An vruch und wir hatten na- 
be an adıt Tauſend Meilen zurüdfge- 
leat. Unfere Unfoiten für Gafol’'ne, 
Del und Reparaturen waren Hun- 
dert und einundzwanzig Dollar, A. 
fo etwas über ein und ein halbes 
Gent ver Meile, 

Dei diefer Gelenenheit wollen wir 
allen freunden, Verwandten, Ge- 
chwiſtern im Serrn und ®emeinden 
herzlich danfen für all ihre Lebe, 
Wohltat, Gaftfreumdlichkeit und Mij. 
fiorsfinn una aegenüber. 

Paulus ſchrieb an die Theffaloni- 
der, daß fie ein Vorbild allen Gläu- 


bigen in Mazedonien und Achaja ge 
worden waren. Daß fünnen wir auch 
bon manchen Gemeinden, die wir be- 
ſucht haben, jagen, befonders bon 
der Mennonitengemeinde bei Richey, 
Montana und von den Gefchmiltern 
in Alberta, Canada, weldye während 
der letten fünfzehn Jahre von Ruß— 
land herübergefommen find. 

Obwohl das Geld der freiwilligen 
Gaben, mit denen uns die meijten 
Gemeinden bedachten, nicht genug ift 
für unsere Nüdreife nach Afrika, jo 
macht es doch einen fchönen Teil da 
von. ®ir beten und hoffen, daß der 
fehlende Teil bald zufammentommen 
wird, 

Manche fragen vielleidyt, ob wir 
wieder zurüd ins Feld geben wol— 
len. Sa! Unfere Gedanten gehen be- 
ſtändig nad Afrika, wo Millionen 
von Schwarzen noch nicht mit dem 
unbefleckten Evangelium bekannt ge 
worden ſind. So der Herr will, ge— 
denken wir zu gehen, ſo bald Mittel 
da ſind und die Wege ſich für uns 
geöffnet haben. 

Sollten da einzelne Perſonen oder 
Semeinden fein, die Näheres über 
unfere Arbeit erfahren möchten, fo 
bitten wir, daß fie ſich brieflih an 
uns wenden mögen, und wir werden 
frob fein, ihnen brieflidy oder per- 
fönlich zu dienen, jo wie gewünſcht 
wird und möglich ift. 

Und wir mit Licht im Herzen, 
Mit Weisheit aus den Höh'n, 

Wir fünnen es verfchmerzen, 
Dak fie im Finitern geh'n? 
Nein, nein, das Heil im Sohne 
Sei laut und froh bezeugt, 
Bis fih vor Seinem Throne 
Der fernite Volksſtamm beugt! 
Grüßend, Eure Mitarbeiter für 
die BerInrenen in Wfrifa, 
Wilhelm und Fanny Nant. 





Merfe, East. 





An Nr. 40 der Rundſchau ſchrieb 
eine Anna Rempel (früher Nukland, 
Dorf Einlage), jet aber wohl Frau 
Friedrich) Degen, Deutichland, Kö 
nigabrunn b. Augsburg in Banern 
H.N. 20414, die ums fuchte. Weil 
aber der Brief zurüd kam, den ich 
anf die obenannegebene Adreſſe ab- 
ſchickte, fo mill ich e8 durch die Rund— 
ſchau verfuchen. Sollten dieſe geilen 
Euch dort finden, fo feid gegrüßt von 
uns allen. Bitte ſchickt uns die richtt- 
ne Adreſſe, wir werden Euch dann 
über ımfere Verhältniſſe ichreiben. 

Grüßend 
Aron u. Aganeta Derkſen. 
Bor 164, Morſe, Sask. Canada. 


Verwandte geſucht. 





Möchte gerne erfahren, wo ſich 
meine Tante Eli’abeth (Witwe Sein- 
rich F. Unrau) in Canada aufhält. 
Früher Sergejewfa, Füritenland, 
nad) Canada eingemandert 1926. 

Mrs. N. Veraen (geb. Unrau), 
Rofemary, Alta. (Früher: Orenbur- 
ger Gouv,, Kitchfas, Nr. 12.) 





Wir möchten nerne erfahren, wie 
Jakob B. Fallen ihre Adreffe jett ift. 
8. 8. laſſen. 
Coulter, Man. 
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Sur Beacbtung. 


1/ Sturze Selunnsmugusigen und YA» 
zeigen une paeſens Sonnabend 
fur vie uwype Uunyuve einlauſen. 

8/ Um Berzogerung in Dec Zuſendung 
der Zeilungen zu vermeiden, gebe man 
bei Udreſenanderungen neven Dem Kar 
men Der nenen, aucd Den Der alten 
Boitftation an. 

8/ Werner erſuchen mir unfere Leſer, 
dem gelben ‚zjeriei auf der seiiug wwar 
je Aufmertſamleit zu ſchenlen. Wuf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreifende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge» 

hlten Yejegelder, welches durch Die 
tens des Datums angedeutet 
wird 

4/ Berichte und Artikel, die in unſeren 
Blättern erichrinen follen, möchte man 
auf befondere Wlätter und nicht mit an» 
deren gneichäftlichen Bemerkungen zus 
fammen anf ein Blatt jchreiben. 
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Die Provinzialverſammlung der 
Mennoniten in Aritiſh Colum- 
bien am 13.—14. Dez. 1935 

in Yarrow und Sardis. 

In Bezug auf Klima und Arbeits- 
einteilung find wir bier in Britiſch 
Golumbien in einer anderen Lage 
als die Siedler in den Präriepropin- 
zen und zum Teil in Ontario. Wäh- 
rend dort zwiſchen Ausſaat und Ern- 
te eine Zeitſpanne entiteht, in der 
man dringender Außenarbeiten mehr 
enthoben it, dauern die'e hier vom 
frühen Frühjahr bis in den ſpäten 
Serbit, ohne nennenswerte Unterbre- 
dungen an. Und es it nit ganz 
feiht, bier uniere Rrovinzia'ver- 
fammlungen fo wie in den Prärie- 
provinzen im Sommer abzuhalten. 
Vielleicht findet fich mit der Zeit aud) 
dazu ein Weg. Vorläufig müſſen wir 
diefe Berfammlungen in den Winter 
verlegen, mit feinen furzen Tagen 
und anhaltend naſſem Wetter. Das 
beeinträgtigt Beſuch und Arbeitäge- 
ftaltung, beionders, wenn das Pro- 
gramm grob und eine regere Beteili- 
gung der Siedler zur Erledigung 
wichtiger Aufbaufragen wünſchens · 
wert iſt. 

Dieſes ſei einer gedrängten Be- 
richterſtattung vorausgeſchickt, um zu 
erklären, wenn die Behandlung und 
die Ent chließungen zu manchen wich · 
tigen Fragen die notwendige Gründ» 
Hdgkeit vielleicht vermiſſen laſſen. 
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Trotz der furzen vorweihnaditli- 
hen Tage war der Beſuch an beiden 
VBerfammlungstagen in Yarrow und 
Sardis in diefem Jahr beſſer als 
fonjt. Auch diefes Mal durften wir 
wertvollen Bejud aus Roſthern und 
Winnipeg herzlich begrüßen: den 
Vorfigenden der Board, Aelt. Dav.d 
Töws, den Kolleftor und Borjigen- 
den des Finanzkfomitees der Board, 
C. 3. Klaſſen, und den Vorfigenden 
der Siedlungsbehörde der Board, ©. 
W. Sawatzky. Eine lebendige Verbin. 
dung zwijchen unfrer Board in Roſt— 
bern, ihren Unterabteilungen und 
den mennonitijchen Siedlern in®. €. 
beiteht durchaus und ohne zerjegen>e 
negative Kritik, wie e8 an manchen 
andern Orten leider der Fall iſt. Die 
Mennoniten in B. E. find der Board 
immer wieder dankbar für alles das, 
was ‚ie fiir die 20,000 menn. Smmi- 
granten in Canada und die [eidenden 
Brüder in Rußland getan hat und 
tut. Und wir hoffen zuverjichtlidh, 
dab mit dem wirtichaftlihen Eritar- 
fen unferer jungen Siedlungen die» 
fer Tanf durch gemijienhafte rejtlo- 
je Abtragung der Reiſe- und Board— 
ſchuld und tatkräftige Mithilfe für 
die Hungernden in Rußland realere 
Formen als bisher annehmen wird. 

Der Arbeitsbericht des Provinzial- 
fomitee3 verwies auf die verjchiede- 
nen Probleme und Arbeiten, die mit 
dem Aufbau unjerer Pionierfiedlun- 
gen bier verfnüpft find. Dieie ge- 
meinfamen Arbeiten find der rauen 
Wirklichkeit entnommen: Be haffung 
geeigneten Siedlungslandes, Ge- 
jundheitswefen, Kooperation, Nur 
gendpflege und a. m. Die Berjamm- 
lung bezeugte den guten Willen, die- 
je Probleme durd) gemeiniame An- 
ftrengungen in Angriff zu nehmen 
und wo es gebt, zu löjen. 

Intereſſant waren die verfchiede- 
nen Berichte vom Ort: aus Abbot3- 
ford, Agaſſiz, Langlie Prärie, Pitt 
Meadows, Eardis, der Stadt Van— 
couver, Bancouver Nsland und Yar- 
row. Sie waren in diefem Jahr et- 
was mehr jyitematifiert und ergaben, 
gedrängt oder ausführlich, ein leben— 
diges Bild über den äußeren und in- 
neren Aufbau der einzelnen Siedlun- 
gen mit ihrem ca 35 mennonitifchen 
Familien. Sie find auch für die Zu- 
funft beizubehalten und als Puls— 
ſchlag des Lebens in den Siedlungen 
zu werten. 

Zur Frage der Reiſeſchuld und 
Boarditeuer fonnte an Sand von 
Zahlen vom Kolleftor feitgeitellt wer. 
den, dab die Zahlungen aus B. E. 
im Nabr 1935 etwas befier ala 1934 
gemacht worden find, wenngleich noch 
lange nicht zureichend. Die ausge- 
bängten großen SZahlentabellen zeig- 
ten mit ihren Vergleichen zu den Zah- 
lungen der Präriepropinzen deut: 
lich, welche Fehler und mo fie gemacht 
worden find. Der begleitende Bericht 
des Kollektors verfehlte an den bri- 
den Abenden in Yarrow und Sardis 
feine Wirkung nicht. Und wir hoffen, 
daß ſowohl Zahlungswille und -freu- 
digkeit, als auch die Zahlungsmög- 
lichkeiten erſtarken und wachſen wer— 
den. Tas Jahr 1936 wird es bewei— 
fen müſſen. 

An Sachen des Sieblungspro- 
blems konnte berichtet werden, dab 


ein Kauf von 7000 Ader Landes in 
Pitt Meadows fur; vor dem Ab- 
ihluß ſtehe (was aud; am 18. Dez. 
1935 gejchah). Bon diefen 7000 Ader 
jind für die Bejiedelung ca 4400 Af- 
fer fertig, die Raum für etwa 120 
Familien bieten. Sn erjter Linie jol- 
len landloe und landarme menn. 
Familien, die ſchon hier wohnen, be— 
ritcffichtigt werden. E83 wird wohl 
aber nod; Gelegenheit fein, auch 
menn. Yamilien aus den Präriepro- 
vinzen anzujiedeln, falls fie den An- 
faufsbedingungen nadfommen kön— 
nen. Die Befiedlung diejes Lantjtüf- 
fe8 liegt in den Händen der Sied- 
Iungsbehörde der Board (Vorfigen- 
der ©. W. Sawatzky) und unferes 
Provinzialfomitees. Ausführlicheres 
darüber wird wohl bald in unfern 
Blättern erjcheinen. 

Zur Frage einer mennonitifchen 
Kooperation im provinzialen Maß- 
ſtab, wurde in einigen Referaten aud) 
Stellung genommen. Eine engere 
Delegatenverfammlung ol darüber 
weitere Beratungen pflegen. E3 wird 
jich zeigen, ob diefer an ſich gute und 
gefunde Gedanke unter den gegebe- 
nen mirtichaftlihen Verhältniſſen 
und unter ung zu verwirklichen fein 
wird. 

Erfreuliches durfte der Geſund— 
heitsverein der Mennoniten in ®. €. 
berichten. Seit feiner Gründung am 
26. Mai 1935 hat er bis heute eine 
zahlende Mitgliederzahl von 175 Fa- 
milien aufzumeifen. Ein eigener 
menn. Arzt, Dr. 9. W. Epp, früher 
Morden, iſt auf ein Jahr feſt ange- 
itellt. Iede Woche finden regelmäßi- 
ge Ambulanzbefuhe des Arztes in 
Yarrow, Sardis, Abbottsford und 3. 
T. Langlie Prärie ftatt. Das Inte— 
reije für unfern Verein „Bethesda“ 
it groß. Die Vorzüge, die er feinen 
Mitgliedern bietet, reizen zum Bei- 
tritt an. Auch unter der engliic- 
iprechenden Bevölkerung findet „Be- 
thesda“ immer mehr Anklang. Gott 
wolle ihm auch, ferner Seinen Segen 
ichenfen. 

Ernite Worte hörte die Verſamm— 
lung über das Nugendproblem, das 
uns alle nod) lange beſchäftigen wird. 
Hier wird noch mehr als bisher der 
Schwerpunft bei der Behandlung 
diefer Frage in die kleinſten Zellen 
unſeres Gemeindelebens, in unſere 
Familien, zu verlegen fein. Was ei- 
ne Beteiligung der Gemeinſchaft als 
ſolche nicht ausſchließt. Auch bier 
werden wir mit Gottes Silfe mweiter- 
arbeiten. 


Möge das Mitgeteilte für dieſen 


furzen Bericht genügen. Es foll ein 
ausführlicher Beriht über uniere 
Provinzialverjammlung in Bud) 


form er heinen. Wir hoffen, da bei 
reger Verbreitung dieſes Büchleins 
es für die Zukunft auch noch manchen 
Segen bringen wird. 
Das Menn. Prov. Komitee 
für B. €. 
Yarrow/Sardis, im Januar 1936. 


Spendenlijte. 





Folgende Spenden an Naturalien 
find vom 23. Oftober 1935 bis zum 
27. Sanuar 1936 im Sranfenhauie 
Concordia zu Winnipeg eingegangen: 


Joh. Did, Niveroille: Butter; D. 





5. Februar. 


Warkentin, Seadingly: 8 Hühner und 
Scmalz; Durch Ed. Schröder von der 
Balmora-Stonewall Gruppe: 3 En- 
ten, 4 Hühner, 1 Eimer Schmalz, 
10 Honig, 2 Quart Rahm und 
2 Mehliäde; Bon den Gruppen zu 
Balmoral, Arnaud, Rojenfeld und 
Niverville: Mehlſäcke; 3. Rogalsky, 
Glenlea: Rahm, jaure Arbujen und 
Milch; Frau Gerber, Grand Point: 
4 Hühner und Eier; A. Rogalsty, 
Slenlea: Rippipeer, Leberwurſt und 
Grieben; Bon der Gruppe zu Elie: 
Hühner, 1 Gans, 2 Dynd. Gläjer 
mit Frucht 7 Gemüſe; A. Neufeld, 
Springitein: 2 Quart Rahm; 3. Un- 
ger, Salbjtadt: 1 Sad Kraut und 
1 Korb; 3. Braun, Headingly: Rahm 
und Eier; P. Hildebrandt, Lowe 
Farm: Rahm; Franz Wiens, Glen- 
lea, und Ungenannt: Leberwurſt, 
Rippipeer, Fleiſchwurſt, Schmalz, 
Grieben und Griebenſchmalz; ac. 
Neufeld und D. Did, Glenlea: Ripp- 
jpeer, Leberwurſt, Flleiſchwurſt, 
Schmalz, Griebenſchmals, Grieben 
und Kuchen; Frau Gerber, Grand 
Point: 4 Hühner; Durch J. P. Dick 
von den Birkenhead Schulkindern: 
6 Mehlſäcke; A. A. Wiens, Chortitz: 
Wurſt, Sülzfleiſch und Milch; J. 
Unger, Halbſtadt: 4 Hühner, Fleiſch, 
Wurſt u.a; Durch J. A. Dyck, Prä- 
rie Roſe von Krankenhausfreunden: 
Honig, 10 Gläſer mit Frucht und 
Gemüſe, Fleiſch u.a.; Peter Dyd, 
Starbud: 1 Gans, 2 Hühner, 1 Glas 
Rahm, Honig, Syrup und Gekäd; 
Seinr. Braun, Starbud: 1 Sad 
Mehl, Sb Butter, Rahm und Hüh— 
ner; Serm. Neufeld, Starbud: 
Fleiſch; A. A. Wiens, Chortig: Zeber- 
wurit und Mild; U. Barg, Glen- 
lea: 4 Hühner und Hühnerfutter; J. 
Hildebrand, Niverville: 4 Hühner; 
3. Krüger und J. Frieſen, Glenlea: 
Fleiſch, Leberwurſt, Rippipeer, Grie- 
ben, Schmalz, Sülzfleiih u.a.; D. 
Did, Sperling: 1 Korb Eier; Bon 
Lowe Farm: Mehliäde; Bon der 
Meadows Gruppe: 7 Hühner, Rahm, 
Wurjt, Eier, Fleiſch, Schmalz, Grie- 
ben, Seife, Hühnerfutter u.a.; Durch 
Herrn Siebert von der Pigeon Lake 
Gruppe: Hühner, Fleiih, Wurit, 
Grieben, Schmalz, Seife u.a.; Sans 
Braun, Headingly: Hühner, Sühner- 
futter, Eier, Wurſt, Fleiſch u.a.; 3. 
3. Rempel, Grünthal: 1 Glas Rahnı 
und 1 Dand. Gläſer mit Frucht und 
Gemüſe; Herm. Enns, St. Elizabeth: 
4 Hühner; Frau Joh. Wiebe, Head- 
ingly: 2 Gallon Yutter und Bohnen; 
P. Dyd, Elie: Wurſt, Grieben, Hüh— 
nerfutter; Gebr. Töws, Niverbille: 
1 Schinfen; Hans Braun, Seadingly: 
11 Hühner u.a.; Joh. Thiegen, Mar- 
quette: Fleiih und Leberwurſt; D. 
Reinhard, Lydiath: Schmalz; Iſ. 
Warkentin, Kirkfield Park: Eier; 
Frau Warfentin, Meadows: 6 Glä- 
jer Tomaten; Frl. Koop, Sperling: 
6 Servietten; Joh. Rogalsky, Glen- 
lea: Rahm, Wurſt, Rippipeer, Sülz- 
fleiich u.a.; I. Warfentin, Grünthal: 
Wurſt, Fleiſch u.a.; Corn. Faſt, GIen- 
lea: Rahm; Nacob Wiens, Glenlea: 
Rahm und Gebäd; A. Barg, Glen. 
lea: 1 Eimer Schmalz; $. Epp, 
Starbud: 5 Mehlſäcke und Eier; 3. 
Rempel, Starbuck: Gebäck; Von 


Springſtein: 3 Gallon Rahm, But. 
ter, Schmalz, Griebenihmalz, Wurſt 
1 Senne, u.a.; $. Braun, Starbud: 
1 Gallon Grichen und Wurft; U 








ar. 


und 
der 
En- 
als, 
und 
zu 
und 
ey, 
ind 
nt: 
eg, 
ınd 
lie: 
iſer 
>[d, 


ind 
hm 
we 
en» 
rit, 
ilz, 
ac. 
pp 

rſt, 

en 
nd 

id 


\ 
F 
- 


Pe WE WE 


1956. 


Abraham, Pigeon Lake: 1 Gallon 
Rahm; B. Friejen, Kildonan: Wurit; 
QDurd Herrn Unger von Freunden 
aus Grünthal: Fleiih, Wurjt, Hüh— 
ner, Kuchen u.a.; In der Weihnadts- 
zeit von verjchiedenen Freunden: Ge- 
bäd, Rahm, Wurſt, Mil u.a.; rau 
Herman Neufeld, Starbud: Butter, 
Käſe, Schmalz, Buttermild und Ku— 
hen; Ungenannt: 2 Deden; oh. 
Warfentin, Prärie Grove: Rahm u. 
Milch; A. Warfentin, Marauette: 
Butter und Kuchen. Joh. Warfentin, 
Prärie Grove: Mild und Rahm; 
Kac. Wiens, Glenlea: Rahm; Unge- 
nannt: Rahm und Mild; Hermann 
Neufeld, Starbud: Eier. A. War- 
fentin, Glenlea: Rahm und Schmalz; 
P. Braun, Marquette: Butter und 
Rahm; 3. Warfentin, Prärie Grove: 
Milch; I. AU. Neufeld, Altona: 1 
Sat Mannagrüge; Frau Heinrich 
Braun, Altona: 1%, Dand. Eier; 
Frau Martin Klaſſen: Kaartoifel; 
Frl. Aganetha P. riefen, Altona: 
1 Dand. Eier; Frau Klippenitein: 
Kartoffel und 3 Mehliäde; Frau 
Abram Braun, Altona: Gemüſe; 
Frau Peter Kehler: Eier und Mehl: 
ſäcke; rau A. Siebert, Altona: Eier; 
Frau Funk, Altona: 2 Gläſer mit 
Frucht; Peter Penner, Altona: Kar— 
toffel; Frau Nacob Neufeld, Gretna: 
4 Mehliäde; rau Joh. Buhr: 5 
Melhſäcke; Frau Ben Löppfy: 2 
Mehlſäcke; Frau Abram Sanzen, 
Gretna: Butter; Frl. Klaſſen, Gret- 
na: Gemüje; rau Kampel, Gretna: 
Kinderfleidchen, Kombination, Hö8- 
den und Kindermütchen. 

Den w. Spendern unfern innigiten 
Dank und ein „VBergelts Gott“. 

Die Verwaltung. 


Yarrcw, 2. 6. 





Werte Rımd haulefer! — Bald iſt 
nun ein halbes Nahr verflofien, jeit 
wir unjferen früheren Wohnort in 
Arnaud, Man., verließen und nah 
Yarrow, B. E., gingen. ®ir haben 
bier in dieſer Zeit ſchon ſehr viel Gu— 
tes und auch jcheinbar Böſes erfah- 
ren dürfen. Sn den Tagen meiner 
Krankheit (Qungenentzündung) of- 
fenbarte fich die Liebe der Geſchwi— 
iter von Yarrow in ganz befonderer 
Weiſe. Daß ich genejen durfte, habe 
ich nächſt Gott der Fürbitte und der 
geſchwiſterlichen Teilnahme zu ver- 
danken. Wenn die Stiche in den Qun- 
gen auch noch nicht gänzlich ver- 
ſchwunden ‘ind, fo fann ich doc; mei- 
nem Berufe nachgehen und mid; mit 
den lindern Gottes freuen. Dem 
Serrn die Ehre dafür. 

Tas Klima ift hier wundervoll. 
Denkt euch, wir haben nod nicht ein- 
mal Nadıtfröfte, außer ganz verein- 
zelten Fällen. Man fagte mir, die 
blauen Beilhen blübten ſchon auf 
dem Felde. Die Rofenranfen und 
auch mande Simbeereniträuder 
fhlagen mit aller Gewalt aus. Wir 
pflanzen immer noch Garten. Unſer 
Sohn befam ſchon au& dem Sopfen- 
aarten die Nachricht, dab er jeine 
frrühlingsarbeit beginnen fönne. 
Wir haben bier nur auf dem Salen- 
der vier Nahreszeiten. Sn der 
Natur gibt e8 nur Frühling, Som- 
mer und Serbit. 

Mit den Erbauungen iſt e8 bier 
auch anders als in ben Präriepro⸗ 


Mennonitiſche Rundſchau 


vinzen. Ich werde oft an die Verhält. 
nifje in Winkler oder gar in WBinni- 
peg erinnert; denn ſaſt an jedem 
Abende in der Woche haben wir et- 
was. Das gefällt uns jehr. Begräb- 
niffe und Hochzeiten finden ebenfalls 
wiederholt jtatt. Eine Hochzeit wur: 
de von den Geſchwiſtern Heinrich und 
Liefe Penner, früher „Raduga“, 
Halbitadt, ausgerichtet, indem fie ih- 
re Tochter Mika an den jungen Bru- 
der Heinridy Janzen abgaben. Die 
Trauung, von Br. 9. Harder voll» 
zogen, fand in dem Berjammlungs- 
baufe jtatt, während das Mahl in 
ihrem Sau e gegeben wurde. Es 
iheint uns fo, als werden die jun— 
gen Leute wohl glüdlich bleiben, 
denn fie ſchauen immer noch recht 


freundlich und zuverſichtlich in die 
Zufunft. 
Der Kampf findet aud bier an 


zwei Fronten ſtatt: gegen Satan und 
an der PBrotfront. Der große Gott 
bat aber nody immer wunderbar ge 
bolfen. Darum wollen wir ihm wei— 
ter vertrauen, bi3 wir am ewigen, 
jeligen Ziele fein werden. 

Grüßend verbleibe idy Euer Mit: 
pilger 

A. Nachtigal. 


Dentiher Bund Canada 
Ortsgruppe Winnipeg. 





Einem lange gebegten Wunfch des 
Rinnipeger Deutichtums Rechnung 
tragend, wird die Ortsgr. die Durch— 
führung all onntäglidyer Unterha!- 
tungsfonzerte übernehmen. 

Mer bierzulange ſchon die Dar- 
bietungen der Angehörigen anderer 
Nationen in deren volkstümlicher 
Art kennen gelernt hat, fonnte ſich 
als Deuticher eines gemwiffen Neidge- 
fühles wohl faum ermwehren. Auch 
wir müffen Sorge tragen, daß deut» 
fhe Art, die in den uniterblichen 
Werfen unserer Meiiter, hauptſäch- 
lih auf dem Gebiete der Mufik, fo 
deutlih und in ſchönſter Form zum 
Ausdruck kommt, nicht nur jedem 
Volksgenoſſen, jeder Familie, ſon— 
dern auch unferen canadiſchen Mit. 
bürgern zugänglich gemacht wird, 

Nur an uns wird es liegen, und 
deutiche Sitten und Gebräuche bier 
zu erbalten, uns nit nur ein Stüd 
der Heimat hierher zu verpflanzen, 
aber auch der Allgemeinheit die 
Möglichkeit zu geben, uns befjer fen- 
nen und damit veritehen zu lernen. 

Bei den Hängen deutiher Mu if, 
deuticher Lieder und Vorträge mwol- 
fen wir uns zwanglos gemütlich im 


Familienfreife zulammenfinden. 
Wir wollen dabei aemeinfam der 


fernen Seimat gedenfen und uns 
immer wieder unseres Volkstums 
und der damit verbundenen Pilidh- 
ten bewußt werden. 

In diefem Einne laden wir auf’3 
herzlichite ein zum Beſuch des am 
Sonntag, ben 16. Februar, abends 
8 Uhr, im Mufic & Arts Blda., Ede 
Broadway und Sargrabe, iItattfin- 
dendem ersten beutichen Unterhal. 
tungsfonzertes. 

Um menigitens einen Teil der ent- 
ftehenden Unkoſten deden zu können, 
merden mir uns erlauben, freie 
Spenden in Form einer Silberfol- 
lelte entgegen zu nehmen. ®ir find 


überzeugt, daß auch weniger VBemit- 
telte gerne 5 oder 10 Cent dazu bei- 
tragen werden, ſich eine Möglichkeit 
zu jchaffen, die oftmals eintönigen 
Abende in einer angenehmen Wei- 
fe zu verbringen. Jeder helfe durch 
‚einen Beſuch mit, dieſe Veranital- 
tungen zu einer jtändigen Kundge— 
bung geeigneter deuticher Volksge- 
meinſchaft zu geitalten. 

Beachten fie bitte die nächſte Zei- 
tungsausgabe betreffs weiterer Be- 
fanntmadhung in Diejer Angele— 
genheit. 

Die Ortsgruppenleitung. 


Bericht vom Maria -Martha-Heim 
zu Winnipeg Dan. 





Liebe Geſchwiſter,— 


Mitten im falten Winter hält das 

neue Jahr Einzug und wird von der 
Welt mit Jubel und verjchiedenen Feit- 
licjfeiten begrüßt. In vielen der Hei- 
men, mo uniere Mädchen find, wird 
bis jpät in die Nacht getrunfen und 
getanzt. Die Welt kennt den Frieden 
nit, von dem wir wiſſen. Unſere 
Mädchen bleiben dennoch treu und von 
vielen Kinn man jagen „und die, jo 
viele zur Gerechtigkeit weiſen, werden 
leuchten mie die Sterne immer und 
ewiglid. Denn e3 geichieht recht oft, 
daß aud die Dienſtmädchen in verſchie— 
denen, ſchwierigen Fällen bei den 
Ürbeiigebern aufgefordert werden zu 
beten. 
In vielen der Kapellen unfrer Stadt 
iſt beute Gottesdienjt, leider find nur 
wenige der Mädchen, die jie bejuchen 
dürfen, da fie ja hauptſächlich Donners- 
tag und Sonntags für einige Stunden 
frei find. Ich fige in meinem Zimmer: 
den und bete zu Gott und danke Ihm 
für alles, was Er an uns durch Eud) 
getan bat. Das Jahr 1935, das eben 
zum Abſchluß gebt, war ein Jahr reich 
an Segen von Gott, aber Enttäufcuns 
gen blieben nicht aus. Wir haben es 
wiederbolt erfahren, dat Gott ein Gott 
der Liebe, Geduld und Langmut iſt, u. 
dab Er die Cebete feiner Kinder gehört. 
Diefes Jahr iit ein michtiges und be= 
fondere® Jahr in der Geſchichte des 
Heimes, denn mir durften die notwen— 
digen Zahlungen machen und auch das 
10 jährige Beitehen des Heimes feiern. 
Wir rübmen uns Gottes, der alles herr» 
lich geführt bat. 

Ieder Monat Hat jeine befonderen 
Ereigniffe in der Geſchichte eines Hei 
mes, aber der mwidhtigite bleibt mohl der 
Dezember Monat für die Meijten. Oft 
haben wir es von den Mädden gehört: 
„Ad, wenn doch Weihnachten erſt vorbei 
wäre.” Denn dann ſehnt jich die Wehr: 
heit nad Vaterhaus, Eltern oder Ge: 
ſchwiſterliebe. Viele müſſen es entbeh— 
ren, da ſie niemanden mehr haben, 
oder noch im dunklen Rußland ſchmach— 
ten, mweldes die Lage diejer Mädchen 
erichwert. So verfuchten wir nad) Mög: 
lichkeit, eine Weihnachtsſtimmung zus 
weden. Wir fchmüdten ein WBeihnadhtö- 
bäumdhen, welches wir von unferm Koh— 
lenhändler geſchenkt befamen und Tießen 
fhon im Dezember Monat die alten, 
ſchönen Weihnachtslieder Klingen. Ges 
heimnispol mar dad Benehmen der 
vielen Mädchen, denn ud fie 
wollten Freude bereiten. Später als 
ſonſt mußte der Kaffe am Donnerstag 
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verabreicht werden, denn es blieb ja 
den Mädchen kaum ein Stündlein Zeit, 
ihre Einkäufe zu erledigen. Mandj ein 
seihnachtsgruß von büben und drüben 
fanden ihren Weg ins Heim, auch eini— 
ge Bricfe diredt an die Mädchen. er 
freuten uns. Weiter erhielten wir eine 
Gans, einen Schinken, 100 Pfund ge— 
trodenete Pflaumen, ein Kaſten Aepfel, 
Nippenfpeer, Wurft und Leberwurſt 
Rindfleifch, ſowie ein Paar Kiffenbe- 
züge, einen Abreißkalender und einen 
Wandſpruch. AU dieſes erfreute uns in 
dieſer Weihnadtszeit. Doch das bleibt 
uns, die größte Tatſache ift die, daß Je— 
fus für uns alle gefommen ift, und das 
bringt die richtige Weilmadhtsftimmung, 
wie auch unfere Werbältniffe fein‘ mö- 
gen. 

Geben ift feliger als nehmen. Das 
haben auch einige unferer Mädchen in 
diefer Meihnachtszeit erfahren. XTroß- 
dem, daß es jehr falt war, gingen doch 
drei Gruppen aus, um bei Kranken zu 
fingen und etwas Frucht zu verabreichen. 
Ein Bruder war willig, mit feinem Aute 
die eine Gruppe Mädchen zum St. Bi- 
tal Sanatorium zu nehmen, um dort 
auch den fünf mtennonitifhen Frauen 
Meihnachtslieder vorzuiingen. Alle er- 
zählten, welche Freude fie durch “ihren 
Dienſt bereitet hatten. Mag das Opfer 
auch fo Hein und geringe fein bei Men- 
fchen, bei Gott wird jeder Trunk Waſſer 
belchnt, wenn er im richtigen Sinne 
gegeben. 

Den 26. Dezember hatten wir beitimmt 
zu unferm Weibnacdtstage mit der 
Seimfamilie. Wenn unfere Familie auf 
einmal nah Haufe fommt, dann baben 
wir nicht für alle Raum und der. Platz 
ermweiit fich als viel zu Hein und enge. 
Aber da bietet uns unfere Kapelle genü- 
gend Naum, und jo hatten wir ſchon 
nachmittags um halb fünf eine Ver— 
fammlung mit den Mädchen. Bruder N. 
Unrub, von Winfler, hielt uns eine Weih⸗ 
nachts botſchaft nach 2. Nor. 8, 9. Halb 
ſechs gingen wir in den Sellerraum, wo 
wir die langen Tifche feitlich aededt,fan- 
den. Die Scheitern vom Frauenverein 
hatten für Zwieback neforgt und wir vom 
Heim hatten Kuchen gebracht, und ſo iſt 
das gemeinſchaftliche Eſſen mit den Mäd⸗ 
chen auch ein Gottesdienſt, da fie ſonſt 
ja beim Dienen alleine in der Küche und 
oft beim Bedienen, eſſen müffen. Halb 
acht fing num unfer eigentliches Pro» 
gramm an. Weihnachtli wurden wir 
geitimmt beim Anblid der vielen Mäd— 
hen, die nicht nur ein Mal im Jahr 
Weihnachten feiern, fondern jeden Tag. 
Beim Singen der Weihnadhtälieder, beim 
Anhören der Geiprähe und der Ans 
fpradhe von Bruder Unruh und beim Bes 
obachten der vielen Pafetchen, die nad 
vorne famen und auf den dazu fertigge- 
jtellten Tiſch gelegt wurden. Es mar 
mir fo, ala ob jedes Päckchen von Liebe 

(Fortſetzung auf Seite 10.) 
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Vekanntmachung 


Am 6. Fedrnar, I. J. wird vom 
Menn. Aug. » Verein d. Sch. G. — Gr. 
Winnipeg, in der ufrainiichen Broswieta, 
Ede Flora Ave. und MeStenzie Str., ein 
Stonzert geliefert: 


Das Lied der Heimat 


Bentnn 8.15 abends. 
Preis der Eintrittölarten 2be. 
Im Verlauf an ber Kaffe. 
tft herzlich willlommen!| 
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(21. Fortſetzung) 

„In der Bibel,“ begann nun Maria, 
„lefen wir jo oft, dab die Engel tätig in 
das Leben der Menſchen eingegriffen 
haben. Das hat jpäter aufgehört, ich 
meine aber, nur ſcheinbar. Wenn aud) 
Die Boten des Lichtes nicht mehr ſichtbar 
unter uns treten, fo begegnen wir Doc 
oft noch den Spuren ihrer Tätigkeit. Ich 
dente mir eben, day Gott der Herr jebt 
Menſchen ausjucht, denen er Engeldienfte 
anbertraut.” 

„Und Guſtav Mdolf mar ein foldher 
Engel in Menfchengeitalt mollten Sie 
fagen?“ fragte Doktor Verthold. 

„a,“ antwortete jie. „Laden Gie 
mich jetzt aus?” 

„Durhaus nicht,“ entgegnete er. „Ach 
werde von nun an nad) den Vertretern 
Ihrer Theorie fuchen.” 

Unmwillfürlih bob Maria den Blid u. 
richtete ihn auf die hellen Geftalten, die 
ihnen vorausjchritten. Die Iebhafte Eit- 
ber hatte ihren Arm um Serenas Waden 
gelegt, und fo zutraulich aneinander ge— 
ſchmiegt, wandelten jie über die blumige 
Au, während die Heine Agnes mie eine 
Elfe or ihnen ber flatterte. 


„Meine Schweiter hat mehr Glüd bei 
Fräulein Ejther, als ich,“ fagte Maria 
und deutete auf die beiden. „So iſt es 
immer gemweien; die Herzen flogen ibr 
zu. Es gab eine Zeit mo ich das nicht 
veriteben fonnte, und mo es mid 
fchmerzte. Nebt mundere ich mich nicht 
mebr darüber. Auch Serena gehört zu 
denen, die mit Engeldienit beauftragt 
find. Wenn ih an den Einfluß denke, den 
fie auf uns alle, befonders auf meinen 
Schwager übt, jo rein, jo ungetrübt u. 
fo unbewußt! Er gleicht dem Sonnen» 
Ticht, das hell und warm durch alle Fu— 
gen. dringt. Mein Vater hatte recht, ala 
et. jie da3 Sonnenfind nannte.” Hier 
hielt Maria betroffen inne. Wie fam fie 
dazu, dem Manne, den fie heute zum 
drittenmal ſah, Dinge aus ihrem tiefin» 
neriten Leben zu: erzäklen? mar e3, mie 
er fante, dak das Nationalarfühl der 
bimmlifchen Untertanen fie fchon nad 
fo kurzer Belanntichaft au freunden ge» 
macht hatte? Zagend fah fie ihn an. 
Sein tiefihauenher Blick ruhte voll auf 
ihr und ſagte, dak er fie veritand. Es 
überfam jie ein Gefühl der Beruhiaung 
und des Rertrauens. Nein, fie maren 
einander nicht mehr fremd. 

Der Kluk mar ſekt erreiht. An ber 
Stelle, wo der Fußweg mündete, mar 
ein Pfahl einarfchlanen. und amei daran 
befeitinte Condeln fchaufelten auf dem 
Waſſer. 

Aanes Tiek ihre Fingerſhiken 
durch das Waſſer ſtreichen vnd Tefn- 
te ſich über den Rand eines Rootes. „Wie 
das blau iſt da unten, Mama!“ ſoate 
fie. „Xft denn der Himmel in das Wai- 
fer aefallen?” 


„Nein,“ antworte Serena, „das da 


unten ift nur fein Widerjchein; der wah— 
re Himmel ift immer über uns.” 

Der Kahn glitt jebt nahe dem Ufer 
Sie wandte ihre Aufmerkſamkeit dieſem 
grünen Cewirr zu u. verfuchte zuweilen, 
pielend einen der biegjamen Halme zu 
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Walsitille und Weltleid. - 
Bon Anna von Blomberg > 


erhaſchen. Eraue, alte Weiden mit lang 
herabhängenden Bmeigen faßten den 
Uferrand ein und marfen einen tiefen 
Schatten auf den Wafferfpiegel, fo da 
das reine Weiß einer Geerofe um 
to leuchtender hervorirat. Ein Bild der 
Nofe und Lilie in ihrem Kelch vereint. 
Als der Nachen näher kam, erzitterte das 
Wafler von den Nuderfchlägen, und die 
Blume ſchwankte leife auf ihrem unficht, 
baren Stengel. Die Heine Agnes fchöpfte 
im Vorüberfahren mit der hohlen Hand 
und fchleuderte den Anhalt in kindiſchem 
Mutwillen gegen die Blume. Wie ſchwere 
Diamanten blieben die Tropfen an den 
Blättern bangen. Der Schmetterling 
aber hatte jich erfchredt in die Höhe ae- 
hoben, und feine leichten Flügel trugen 
ihn rafch daton. über die Wiefe hin. 

Serenas Blick blieb an der Blume 
haften, mie fie in unveränderier ftiller 
Schönheit auf dem matten Spiegel ruh— 
te, und erit als die Sonne ihr mieder 
boll in das Geficht ſchien, merfte fie, daß 
ihr feines Fahrzeug ımterbeffen meiter 
getrieben war. Der Fluß machte bier ei— 
ne Bieguna. und ein ganz neues uner— 
martetes Bild arinte fich dem überroic- 
ten Mae, Xn fanfter, arüner Wellen: 
form ftiea dort in der Ferne ein Hügel 
auf, und feinen Gipfel Frönte eine mäch— 
tire Burg. deren altersarmıe Binnen 
ernit in das Land hernirderfahen. 

„D. mie ſchüönſ!“ rief Serena aus. 
„Was ift das für ein Schlok?“ 

„Mie?“ frante Mimmitin, follten Frau 
Gräfin dieſen Ort nicht kennen?“ 

„Mein.”," antmortete fie, „ih ſeh⸗ ihn 
heute arm erftenmal. Woher follte ich ihn 
fennen?” 

„Es it dir Minenburn der Peirhanras 
fen au Reanfiely.* erwiderte Armiftin, 
„das Stommichlok Xhres Seren Gemah: 
mahl3 und fein einftmaliges Erbe.“ 

Fine feine Möte heran Serennd 
Wangen. Sie batte fich erhoben und ihr 
Ange ienen erniten Rinnen augemandt., 
„I hitte möcht in fhmelt!“ ſagte fie, als 
Ananitin fortfuhr au bern. 

Er millfahrte ihrer Mitte. indem er Me 
Murder pinenn fo drk Ina Mant irkt röl- 
fir frei out dom Mafter fchmutolte, „8 
it Dh felHiam.” faate er. „Inlite Graf 
Wanrnfirth mirffich riemrla Wiefen Ort 
ermähnt hohen ar dem er in fo naben 
Braiekrmaen fteht?” 

Srfen? antmortete micht, ober man 
fonnte fehen. dak irgendein unbeitimm- 
tes Echmrranefühl fie bemente. 

Im die Lippen ihrer Führers zudte 
ein aanz eigenes, Lächeln, ala er fie be. 
tradhtete. „Es iſt faum glaublidh,” 
fuhr er fort, „wäre es nicht feine Pflicht 
geweſen. der einitigen Beſikerin das 
Schloß und den 2euten die fünftiae Her» 
rin zu zeiaen? hat er denn ach niemrIs 
bon dem irkigen Befiber feinem Ontel 
geiprochen?” 

„a, er hat mir erzäblt, daß er einen 
alten Onfel bat,“ fagte Serena, „aber 
wußte nicht, daß er bier in der Nähe 
wohnt.” 

„Seltfam,* murmelte Aumsitin, „fo 
feltfam daß ich mohl wiſſen möchte, wel⸗ 
che Gründe Eraf Regafield gehabt Kat, 


das teitere zu berfchtveigen.” 

„Sicherlid Hat er feine Gründe ges 
babt,“ antwortete Serena, indem jie ſich 
wieder niederfjeßte. „J.och immer, wenn 
er mir etwas verſchwiegen hat, geichah es 
in einer edeln Abficht.” 

Auguftin ſchwieg und Ienfte da3 Boot 
zur Nüdfahrt. Wieder famen fie an der 
Wafferrofe vorüber, aber fie erfuhr nicht 
mehr die vorige Beachtung. Das arme 
Sonnenkind mußte am heutigen Tage 
recht verſchiedenartige Stimmungen 
durchmachen, und fie litt darunter unbe, 
mußt. Wie in vielen Stüden war ſie 
auch darin ein Kind geblieben, daß jıe 
fih nie recht Har deſſen bewußt murde, 
was eigentlidh in ihrem Innern vorging. 

Als fie einer abermaligen Krümmung 
des Fluffes folgten, fahen fie das große 
Boot ſich entgegen fteuern, das fie zu— 
bor aus dem Geficht verloren hatten. 

„Wo bijt du gemwefen, Auguitin?“ rief 
Eſther ihrem Bruder zu. „Bit du den 
Settenarm binaufgerudert?” 

Der Gefragte nidte. „Man hat dort 
eine beſonders ſchöne Ausſicht, die ich 
Frau Gräfin zeigen wollte,“ fagte er. 

Pluf allgemeines Verlangen nahm 
man jeßt die Richtung nach einem klei— 
nen Laubmwäldchen, da3 in einiger Enti— 
fernung winkte. Dafelbjt wurde gelandet 
und die Heine Geſellſchaft zeritreute fıch 
luſtwandelnd zwiſchen den Bäumen. 

„Komm mit, Mama!” rief die kleme 
Agnes in tameradichaftlihem Tone. 
„Die Blumen, die wir vorhin gepflüdt 
haben, find auf dem Wafler alle verlo— 
ren gegangen. Wir müffen neue fuchen.” 

Serena nahm die dargebotene, Fleine 
Hand und Tick fih von dem finde in 
fröhlihem Laufe fortziehen. Bald fuch- 
ten fie nach den fpärlichen Herbitblumen, 
oder fie trieben ein munteres PVerited- 
fpiel und bei dem letzterem Vergnügen 
verlor Agnes jededmal ihren Strauß. 
Dann wurde unter Klagen ein neuer ge— 
fammelt. So gerieten fie immer meiter 
in dos Cehöls hinein und fomen zulest 
an einen Mlab, mo reife Bromberren 
muchfen. Hier wurde Ernte gehalten. 
Sie nflüften die Beeren und zerfraßten 
fih die. Hände an dem drrrigem Ge: 
ftränh. Fndlih faate das Mind: „Nebt 
bin ich ſatt. Mama ich Inn nicht mehr; 
jeßt tollen wir nad Haufe achen.” 

„a, du haft recht.“ antwortete Sere— 
na: „es ift Zeit, doß mir umkehren.“ 

Mit Blumen und Beeren beladen, 
traten fie den Mittmen an. Doch nach eis 
ner Weile blieb Serena ftehen und ſah 
fih um. „Was ift das?“ faate fie. „Auf 
dDiefem Wege find mir nicht gekommen.“ 
Sie ſchlug eine endere Rifchma ein u. 
nad wenigen Minuten wieder eine an— 
dere fie mındbe änn#Tih und Aanes Te: 
aann zu Maaen: „Der Weg ift fo Yang, 
Mama. Rorhin mar er bir! fürzer.” 

„Ich fürchte,“ faate Serena, ftodte u. 
fukr dann fummertoll fort: „Sieht du, 
Arne mern Nrva und Tante Maria 
nicht hei uns find, machen wir Dumm— 
heiten.” 

„Met de mit mehr weiter, Ma- 
ma?” freat- die Mleine. 

„Mein ” finnte Eerena fenfarnd, 

„"inma!l Arhe ih mich euch mit Fans 
te Marin berfanfen.” gab dra Mind aur 
trostreichen Artmort. „Dt famen mir 
dorn aunm fehmnaraen Mrrn, “ 
fmeiter nd weiter. 
Kr Fubpfad mündete in einen breiten 


Zir menderten 
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Weg, und plögli rief Ugnes: „Sich, 
Mama da jißt jemand.“ 

Indem fie der Richtung des audges 
ftredten Fingerchens folgte gemahrte 
Cerena auf einem Baumſtumpf eine 
menschliche Geftalt, die in tiefe Ruhe 
berfunfen ſchien. Beim Näherlommen 
ertannte fie einen Mann in bornehmer 
Kleidung; er ſaß, die Hände über den 
Stod gefaltet u. den Kopf auf die Häns 
de gejtüßt. 

Serena gehörte nicht zu den mutigften 
der Erdenbewohner, und fo braudte fie 
auch jeßt geraume Zeit, ehe fie ſich ent: 
tchloß, den Fremden in feiner Ruhe zu 
jtoren. Zögernd fchritt fie vorwärts 
während die fleine Agnes eine Kalte des 
Kleides der Mutter erfaßt hatte und ſich 
ebenſo zögernd nadhichleppen Tief. 

Der Fremde richtete den Kopf auf u. 
betrachtete die Herannahenden mit einer 
Art ruhigen Staunens. Als er jedoch 
merfte, daß dies fchüchterne Näherloms 
men feiner Perſon galt, erhob er ſich 
bon feinem Siß, und Serena ftand num 
einem Manne gegenüber, deſſen unges 
möhnliche Erfcheinung fie mit Ehrfurcht 
erfüllte. Sie Natur hatte ihm das Siegel 
der Hoheit auf die Stirn gebrüdt. 
„Wünſchen Sie etwas von mir?” fragte 
er. 

„Wir haben un verirrt,“ antwortete 
fie amaend. 

„Mohin mollen Sie denn?” 
‚fremde fort. 


fuhr der 


„Wir find auf dem Gute des Seren 
bon Sengern geweſen,“ fagte Serena. 
„Dann fuhren wir auf dem Fluſſe bis zu 
dieſem Wald, und nun fann ih den Weg 
nicht mehr finden.” 

„Kolgen Cie mir,” ermiberte ber 
Fremde und jchlug einen Weg ein, ber 
entgegengeießt führte von der Richtung, 
die die Verirrten bisher innegebalten 
hatten. 

Scheu und ehrerbietig ging Serena 
neben dem tmunderbaren Führer. Da er 
tiefes Schweinen beobachtete, wagte auch 
fie nicht zu ſprechen. Nur bemerfte fie, 
dak er aumeilen bon ber Seite her einen 
Blick auf fie warf. mie um in ihren Büs 
gen zu forfchen. Als fie wieder einmal et» 
nem ſolſchen Blick begegnet war, ſchien er 
ſich deſſen bewußt zu werden. Er Tüftete 
leicht den Hut und ſagte: „Entſchuſdigen 
Sie, ih fann über eine merkwürdige 
Nehrlichfeit noch.” 

„Mit,mwem?” fragte fie in kindlicher 
Nenater. 

„Mit einer italienifhen Eräfin,” ant⸗ 
mortete er. 

„ch habe fie mohl nicht gekannt,“ ſag⸗ 
te Serena. 

„Kaum,“ entgegnete 
mögen jekt nahrau 
fein, feit ich fie fah.” 

Etwas überrafht blidte Serena den 
Sprecher an. Seine feine, fchlante Ges 
ftalt mar noch ungebeugt, und wenn auc 
die Saare, die unter dem Hute hervor» 
drangen, bereit3 weißlich fichimmerten, 
fo zeigte doch das Angeſicht nur menig 
Falten der Blick der ftahlgrauen Augen 
war feit und gebietend, als mollte er 
noch einmal ein halbes Nahrbundert an 
ch borüberzieben laſſen. 

„Alſo bat Baron Sengern heute Bes 
ſuch?“ fraate er nad einer Pauſe. 

„Na, wir find dort,“ antwortete Se 
rena. „Soll ich ihm etwas ausrichten?” 

Er bewegte verneinend das Haupt. 


er troden: „es 
fünfzig ;sabre ber 
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„es hat Zeit bis ein andermal,“ fagte 


er. Vergnügen und Geſchafte 
ſchlecht zuſammen.“ 

wieder gingen ſie ſchweigend weiter. 
Ste Schritte der Heinen Agnes wurden 
immer müder und jchleppender. Endlich 
löſte ſich ihre Zunge. Sie zupfte an Se— 
rena3 Kleid und flüjterte: „it es noch 
fehr weit? Mir tun die Füße meh.“ 

„Nur noch ein wenig halte aus, Lieb 
ling,“ fagte Serena; „gleich kommen 
wir zu Bapa.“ 

Bei diefen Worten wandte der Frem— 
de ji um, und auf das Kind deutend, 
fragte er: „Noch eine jo Heine Schweſ⸗ 
ter?“ 

„Nicht meine Schweiter,” antwortete 
fie: „es iſt meine feine Tochter.“ 

In den Zügen ihres Führers machte 
ungeheuchelte8 Erjtaunen dem jtrengen 
Ernite Platz. Er eriwiderte: „Dann bat 
Ihr Herr Cemahi zwei Kinder zu be» 
wachen. Ich wünſche ihm, daß er Freu: 
de daran erleben möge.” 

Nah ungefähr fünf Minuten drangen 
Laute an ihr Obr, wie der Ruf entfern= 
ter Stimmen. Der Fremde blieb ftehen 
und fagte: „Ich. vermute, daß Ihre 
#reunde in der Nähe jind und Sie jus 
den. Gehen Sie auf diefem Wege wei— 
ter, jo werden Sie in furzer Beit bei 
ihnen fein.“ Er grüßte und wollte jie 
verlafien. 

Serena fühlte den lebhaften Wun'ſch, 
ihm für fein Geleit zu danken, aber 
fein paffendes Wort fiel ihr ein. Schon 
hatte er fi zum Gehen gewendet, da 
ergriff fie rafh die Hand ber Fleinen 
Agnes, die no die letzten Reſte der 
Blumenlefe trug und reichte beides, 
Hand und Blumen. dem fremden bar. 

Er fchien überrafht; es mochte ihm 
wohl nie ober felten in diefer Weile ges 
dankt worden fein. Doch als er in die 
großen Augen fah, die bittend und dans 
fend zugleich auf ihn gerichtet waren, 
da ging auf feinem erniten Angeſicht eis 
ne Veränderung vor. ähnlich dem Wi- 
derihein, den Tieblides Abendrot auf 
eine ftarre finftere Felſenwand lodt. Er 
ftredte die Hand aus, um den ftummten 
Dank in Empfana zu nehmen, verneig» 
te ſich dinn und fchritt davon. 

Die Hoffnung bald bei den Ihrigen zu 
fein, verlieh nun den beiden müden 
Wanderern neue Araft. Deutlicher Mans 
gen die Rufe, und Serena erwiderte fie, 
bis auf einer Meine Lichtung das Zus 
fammentreffen der fih Emhenden ers 
folgte. Es dauerte dann eine Weile, bis 
aus dem Durcheinander von Kragen und 
Antworten eine Verſtändigung erzielt 
wurde, und ala das geſchehen mar, 
lonnte Regafield nicht umbin, ernitlich 
ungehalten zu werden. Er, wie auch die 
anderen, moren in groker Aufregung 
geweien. Wieder und mteder hatten jie 
das Flußufer durchforſcht und Feiner 
hatte gewagt, feine Befürchtungen laut 
werden zu laſſen, obmohl fie jedem tim 
Geſicht geſchrieben ftanden. 

In gedrückter Stimmung ging Sere⸗ 
na neben ihm ber mährend er jekt dem 
Randımnaplak awfchritt. „Lak mich bei 
dir bleiben, Erich“ bat fie leiſe, als der 
Moment dra Finſteigens kam. 

„Na natürlich follft du bei mir blei— 
ben.“ antwortete er: „alanbit di. ich 
hätte Luft. noch einmal eine foldhe Anait 
durchaumechen ? Ach mu Dich mohl an 
meine Teaentoppe! feitbinden. damit du 
nicht verloren gehſt oder ich muß eine 


paſſen 
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Bonne engagieren, und zwar nicht nur 
für Agnes, ſondern für dich.“, 

Wohl fühlte Serena, daß nur die lie- 
bevolle Sorge um jie ihm die bitteren 
orte auf die Lippen legte, aber doc) 
ftieg es ihr heiß in die Kehle. Sie ſetzte 
ſich jtil an Eithers Seite, während Ma— 
ria mit der Heinen Agnes in Auguſtins 
Boot jtieg. 

Die Mbendmahlzeit, melde fie im 
Gutshauſe um den gaitlihen Tiſch vers 
fammelte, jtellte die gute Laune mieder 
ber. Auguſtin war es, der das Abenteu> 
er bon der heiteren Seite zu zeigen be> 
mübt war. „Gern müßte ich, wen ich 
um Die Ehre beneiden muß, Shnen, 
Frau Eräfin, Führerdienfte in meinem 
Revier geleiitet zu haben,” ſagte er. 

„E3 war ein fremder Herr,“ antmors 
tete Serena, „anders als alle Männer, 
die ich bis jeßt gefehen habe. Er ſah noch 
nicht fehr alt aus, und doch ſprach er jo 
rubig von Leuten, die er vor fünfzig 
Jahren gefannt hat!“ 

„Ihr jcheint Euch recht eingehend uns 
terhalten zu haben, . während wir Bier 
nach dir ſuchten,“ jagte Reggfield, aber 
er jagte e3 jchon mit Laden. „Was mas 
ren 23 denn für Zeute, die er bor fünfs 
zig Jahren gefannt hat?” 

„Stalieniihe Grafen,“ ermiderte fie, 

„Wie geheimnisvol!* bemerkte Aus 
guftin. „Wenn unſer Land bier nicht zu 
entfernt bon Rieſengebirge läge, würde 
ich glauben, da& der alte Nübezahlt der 
Führer geweſen ift.“ 

Bald darauf wurde gemeldet, Die 
Wagen feien bvorgefahren. Jetzt fuhr 
Either mit ifrem Bruder, auch Doktor 
Berthold ſchloß fich feinen Verwandten 
an. Der unge Gutöhberr begleitete die 
Gäſte bi3 an die Wagen und beim Ab» 
fhied fagte er zu Reggfield: „Wollen 
Sie mir erlauben, Herr Graf, Eie 
nächſtens einmal zum Krübfchoppen ab» 
zudolen? Die lange Abweſenheit hat 
mich meinen früheren Belannten fait 
entfrembet.” 

„IH will Ihnen gern Gefellichaft 
leiiten,“ antwortete Reggfield, „doch 
meine ih. Sie, Herr Baron brauden 
nur zu winken, um aus jeder Simmel3- 
gegend fofort zefn gute Freunde herbei—⸗ 
ftürzen zu fehen.” 

„Möglich,“ ermiderte Auguſtin. „Aber 
ich ſchitze nur folche freunde, bei denen 
ih um Freundichaft werben muß.“ 

Genen zehn Uhr Iangten die Anzflüg: 
ler an. Agnes, des Iangen Aufbleibens 
ungewohnt, war verdrießlich und wei— 
nerlih aeitimmt. und Maria trug Sors 
ge, fie bald aus den Augen ihres Vaters 
zu entfernen. ®ie den meiiten jungen 
und alten Vätern, mar flinderaefchrei 
ihm in der Seele zuwider und reizte den 
ſonſt fo Liebreichen aum Rorn. Fr blieb 
mäkrenddeffen in feinem Dimmer. unb 
Serena muke ihm. alter Cewohnheit ges 
mh. dabei Grirlichnft Teriten. 

Tachdem fie eine Meile fhmrinenb 
aefeffen inne fie plörlih: „Meikt bu 
och rich. dok ich heute des Schloß ge- 
ſehen habe. weſches hir arkärt?” 

„Dr teänmft mohl ſchön. Meine 
Gere?" frante er. „Lirnt Ira Schlok. 
weſches mir arkärt in ber Sonne oder 
auf den Monde?” 

„Nein, e8 liegt muf ımferer PFrbe,“ 
antmortete fie, „af rinem SHiteel. ımb 
es ift eine teımberichfne, aroke Burg. 
Hrrr ron Sengern bat fie mir heute ge- 
zeigt.” 


„Bann Hat er bir dieſe ſchöne Burg 
gezeigt?“ fragte Reggfield in eben nicht 
freundlidem Zone. 


„Heute bon dem Waſſer aus,“ jagte 
fie, erfchredt über den Eindrud, den ih⸗ 
re Worte gemadht hatten. „Warum haft 
du mir nie erzählt, Erich, dab dein On» 
tel bier in der Nähe wohnt?” 

„Was ich dir jagen oder nicht jagen 
till, ift meine Sache,“ eriwderie er. 
„Du fannjt überzeugt jein, daß e3 nur 
gute Gründe waren, die mir über die— 
fen Punkt Schweigen auferlegten.“ 

„Das hab ich mir wohl gedacht,“ jag- 
te fie. „Aber darf ihn denn nicht einmal 
in das Schloß gehen? Ich würde jo gern 
den Ort jehen, wo du aufgewachſen bijt, 
und der einmal Dein Eigentum wird, 
wie Herr von Sengern fagte.“ 


„Serena,“ fagte Reggfeld jtreng, „ich 
münjche nicht daß du auf allen Unfinn 
börft, den Baron Gengern dir vor— 
ichtwaßt.“ . 

„Wie fol ich e8 aber anfangen, daß 
ich nicht auf ihn höre, wenn er doch mit 
mir ſpricht?“ fragte fie. 

„Zu nicht fo Findifche Fragen,” anti» 
mortete er ungeduldig; „ich meine, du 
ſollſt nicht alles glauben. Jenes Schlok 
wird nie mein Eigentum.” 


„Ich habe Herrn von Sengern ge: 
fagt,* begann Serena ſchüchtern nad 
einmal, „dab ich wüßte, du hätteft deine 
Gründe, marum Du geſchwiegen halt. 
Sei nicht böfe, Erich. Ich will nie mie» 
der bon dem Schloß reden, wenn du es 
ungern börft. Aber ich mollte dir doch 
erzählen, was ich erlebt habe.” 


Regaficld mar aufgeftanden und an 
das andere Ende be3 Zimmers gegan- 
gen, fo daß fie fein Geficht nicht fehen 
tonnte. Sie wartete geduldig, was er 
antworten würde, aber fie fonnte nicht 
hindern, daß zwei belle Tropfen verſtoh—⸗ 
Ien über ihre Wangen ſchlichen 

Tad einer Weile kehrte Negafield zu- 
rüd. Er beugte ſich über fie und fah fie 
forſchend an. Dann fchlang er den Arm 
um fie und fagte mit meicher, bemwegter 
Stimme: „Gott wird mid ſchützen um 
deinettvillen, du mein Tiebe® Sonnen» 
find.” 





„Aber ift denn Regafield wieder nicht 
bier? Das ift ja doch unausftehlich; mın 
terffe ich ihn Schon zum vierten» oder 
fimftenmal nicht zu Saufe an.“ Mit 
diefen Worten trat Varrnbek eines 
Morgens, ımaefähr zwei Wodyen nad 
den Ießterzählten Begebenheiten, in das 
Dımmer feines Freundes und ſah fidh 
darin um. „Sein Menſch ift da,“ fuhr 
er in feinem Gelbitaefprädh fort, „ich 
fönnte die ganze Wohnung ausräumen. 
Marte, Freund Neaafield, zur Strafe 
für dich will ich mir eine deiner Koſt— 
barfeiten einfreden.” 

An diefem Vorhaben wurde er jebocdh 
durch das Fricheinen der Gräfin Reag⸗ 
firfd berhindert. Sie fam aus der Ne 
beritube herein und ſagte freundlich: 
„Binten Morarn, Herr von Varrnbek, 
Sie finden meinen Mann nicht bier.” 

„Na. das fehen ich.“ bemerfte Varrn⸗ 
bet. „ch mollte foeben eine ftraffällige 
Arnhlıma beacehen. bie ihn an meine 
Frifteng erinnern Sollte: er fcheint aan 
heroofien au Fohben, daß ich noch lebe. 
Wo Hedt er denn?” 

„Herr bon Gengern Hat ihn abae- 


holt,“ antwortete Serena. „vielleicht 
warten Sie ein wenig; ich glaube, er 
wird bald zurüdkommen Auch Maria 
ift nicht Bier,“ fügte fie Hinzu; „mein 
Vater ließ fie heute für einen oder zwei 
Tage holen. Es jeheint ihm bange zu 
fein.“ 

„Sehr begreiflih,“ ſagte Varrnbek. 
„Da fomme ich ja eben recht ala Tröf- 
ter in der Einfamkeit. Ja, rau Grä⸗ 
fin, wenn Sie erlauben, möchte ih bier 
auf Regafield warten.“ ‘ 

„Nur müflen Sie verzeihen, wenn id) 
ab und zu in die Küche gebe, um nad) 
dem Eſſen zu jehen,“ eriwiderte Serena. 
„ch bin heute nähmlich ganz allein; 
auh Marianne und der Burjche find 
nicht bier, fondern auf der Rolle.“ 


„Ach jo,“ jagte Varrnbek verftändnis- 
boll, „ich kenne des von meiner Schweſ⸗ 
ter Grete her; auch da gab’3 immer 
was zu rollen. Laſſen Sie ſich durch mich 
ja nicht jtören. Wenn es not tut, kom⸗ 
me ich mit in die Küche. Doch da ers 
icheint wie ich ſehe Komteß Negafielb. 
Komm ber, Agnes; du Tannit mir Ges 
jellichaft Ieiften.“ 

Die Aufforderung kam Agnes eben 
gelegen; denn niemand ftand fo hoch in 
ihrer unit , wie eben dieſer 
allzeit Tuftige Onkel. Während fomit 
Serena in die Küche ging, hüpfte ihr 
Töchterhen an Varrnbeks Hand durch 
die berichiedenen Zimmer, um irgend» 
melde Beſchäftigung zu fuchen. 

„Ich hab's!“ rief Varrnbek, als er, 
in Serenad Stube angelangt, das offen, 
ftehende Mlavier bemerkte, „mir mollen 
fingen.” 

Agnes Iehnte fi gegen den zweiten 
Seſſel und hörte achtſam zu. Nicht Ian- 
ge währte es, jo verſuchte fie, die „ſchö⸗ 
ne” Melodie zu fingen, und nad) eini⸗ 
gen ſolchen Verſuchen rief fie verwun⸗ 
dert: „Kannst du's denn nodh immer 
nicht, Onkel? Ich kann es ja ſchon.“ 

„Weil du eine Krabbe biſt,“ antwor⸗ 
tete Varrnbek 

„Ich bin keine Krabbe,“ ſagte Agnes 
beleidigt. „Bapa nennt mich immer ſei⸗ 
ne Golbtodhter.” 

„Er bat fi nur verfprochen,” lau⸗ 
tete die flinfe Antwort, „er mollte auch 
Krabbe jagen.” 

„Aber ich will Fein Mrabbe fein,” 
ſprach Agnes, und ihr Geſicht verläng- 
erte fich ſehr bedenflih. „So follft du 
mich nicht nennen.” 

„Wie dero Gnaden befehlen,“ ent- 
gennete Varrnbek lachend. „Doch ge- 
meint wird bier nicht; fonft bift du me» 
der Goldtochter noch Soldatentodhter. 
Nest höre einmal, wie fchön ich das 
Lied fchon fingen Tann.” 

Manes hörte zu. Mber als er kaum 
zur Hälfte war, unterbradh fie ihn und 
fante: „Onkel, du ſingſt nicht ſchön. 
Mama ſingt viel ſchöner als bu.” 

„Sind,“ erwiderte er, „wie kannſt du 
mir fo etwas ins Geſicht ſagen? Jetzt 
bekommſt dur auch keinen Ton mehr gu 
hören?“ Er Tiek den Mlavierbedel her⸗ 
unter und ftand auf, um andermeitige 
Beluftiaung zu fuchen. „Was fibt denn 
da?” fragte er und deutete auf ein ım- 
Mares Etwas im Sofawinkel. 

„Lak fie fiben, Onkel, das ift Efther,” 
rief Aanes, Herbeilaufend. „Sie bat 


nur noch einen Arm und feinen Kopf.” 
„Schabet nichts,” antwortete er. 
(Rortfekung folat) 
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Veu! Achtung! Neu! 


Für Schulen und Jugendvereine! 


„Knofpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 
gedichte und Geiprähe für Schule 
und Ramilie, 

Band II enthält eine ſehr reihe Auswahl 
der herrlichſten Gedichte und Ges 
ſpräche für die verfchiedenften Ges 
legenbeiten, fpeziell gejammelt für 
chriſtliche Jugendvereine. 

Preis Band I broſchiert $ .50 

Preis Band II broichiert $1.25 

Preis Band II in fhönem Einband 1.40 


Die Bücher find zu beziehen durch: 
5. C. Thichen, 
Binnipeg, Man. 





445 Ehurh Ave. — 
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World Travel Bureau 
J. Mesbur, Manager 

461 MAIN ST. WINNIPEG, Man. 

Money Order nad) Europa per Has 
bel, Radio oder Poſt, in U. ©. U. Dols 
lars oder ausländifher Währung. 
Beite Geldfurfe garantiert. Ver— 
faufsagent der American Expreß 
Company. 
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N an. tin 
Durch Balfam Atemfilter 


bei allen Grlältungen und Er- 
franfungen der Luftwege 


Aſthma 
Vronchial Katarrb 


werden ſofort beſeitigt. Sobald man 
den Balſam Atemfilter gebraucht, 
find alle Qualen der Atemnot und als 
les Würgen, Keuchen und Huften bes 
endet. Man atmet wieder frei, 

Viele Anerkennungsichreiben bür- 
gen dafür. Frau Anna Lindeman aus 
Bentley, N. D., jchreibt, daß fie fich 
nah 85⸗jährigem ſchwerem Yithma- 
leiden wieder als Menſch unter Men» 
ihen fühlt. Herrn Altmayer, St. 
Louis, bat diejes wunderbare Mittel 
ihon nah 10 Minuten geholfen. 
Fran Bertha Brahms, Nod Island, 
IU., fast: „Der Apparat iſt Goldes 
wert!” — So fönnten mir feitenlang 
fortfahren, aber das Hilft Ihnen, ja 
alles nichts, wenn Sie ſich nicht fel- 
ber entſchließen die heilfräftige Noſol 
Inhaliereſſenz mit Hilfe des Atem⸗ 
filter einguatmen und dadurch Ihren 
franten Atmungsorganen balſam⸗ 
reiche, erquidende reine Luft zuzu⸗ 
führen. Der Apparat wird einfadh in 
die Nafe geitedt und man trägt ihn 
dort bequem und unauffällig während 
Schlaf, Arbeit oder Spiel. Die voll» 
jtändige Behandlung beiteht aus dem 
Balſam Atemfilter, Tropfer und der 
Nofol Inhaliereſſenz nebft Garantie 
für völlige Genefung. Sie können als 
jo nichts verlieren, fondern nur ge- 
winnen, und zwar das Köſtlichſte im 
Leben . . . „die Geſundheit!“ 

Die unterzeichnete deutihe Firma 
ſchickt Ihnen alles portofrei zu. Ber 
ermäßigite Betrag bon $2.00 wird erit 
nach Unterbreitung einer abfoluten 
Heilumgsaarantie nadhgenommen. Sie 
riöfieren alfo nichts. Man fchide die 
Beitellung direlt an: 






Hagen Import Company 
Dept. N:102, 520 Menue Blda 
Winnipeg, Man. 





Alennonitifche Rundſchau 


(Fortfegung von Seite 7.) 
redete, denn eine hatte e3 für die ans 
dere forgfältig eingewidelt. Das gegens 
feitige Schenken follte nur für 15 Cent3 
fein und doch hatten e3 die Mädchen ver=- 
ftanden, etwas Wertvolles für den Preis 
auszufuhen. Nachdem das Beſchenken 
ein Ende hatte, jangen wir das Lied: 
„Welch ein Jubel, welche Freude, bringt 
die liebe Weihnachtszeit.“ Man jah auch, 
wie die Mädchenſchar fich freute, wenn 
auch fern von den Lieben, fo doch umge⸗ 
ben von den Geſchwiſtern der Stadt, die 
uns des Wbends mit ihrer Gegenwart 
erfreuten. Ich hatte die große Freude, 
meine liebe Mutter und Die jüngjte 
Schweiter bier zu haben. 

Meine Abſicht war ſchon vor Weihs 
nachten einen Wunſch einzufenden, doch 
fand ich feine Zeit zum Schreiben, fo 
will ich es jet noch tun. Diefer Wunſch 
gilt befonder3 den Mädchen und Frauen. 
Ehe ich jedoch meinen Wunſch offenbare, 
fage ih allen auf3 herzlichſte Dank für 
alle Liebe und Teilnahme, die ihr im 
Laufe der Jahre uns erwieſen habt. Es 
find Hunderte von Mädchen bier ein» und 
ausgegangen und haben Erfaß fürs El—⸗ 
ternhaus gefunden. Das iſt durch Eure 
Mithilfe geichehen. Wenn ih mir im 
Heim die Mädchen anfchaue, die alle 
eine Geſchichte zu erzählen hätten und 
die Wäſche, die von liebenden Händen 
berfertigt, fo find das alles Zeugen Eurer 
Liebe. Dann denfe ih an bie vielen 
Mädchen, die fie benubt haben und auch 
jetzt no brauden, und meiter gehen 
meine Gedanken zum himmliſchen Vater, 
der da leitet und Ienft und durch den 
auch dieſes Werk entitanden ift, und der 
jede Liebestat lohnt. 

Und nun wäre mein Wunſch, wenn e3 
möglich ift, für Wäſche zu forgen, denn 
in einem Heim, wie auch diejes, braucht 
es bie. Wir meben unjer Hochzeit» 
fleid fchon bier, haben mir oft gehört. 
Viele Mädchen find beftrebt, do ein 
ſchönes Hochzeitsfleid zu Haben, und 
menn fie auch einige Monate länger die- 
nen müflen. ch habe oft geſagt, wären 
wir alle beitrebt, auch für den Himmel 
das fchönfte Mleid zu tragen. Das erlan⸗ 
gen wir nicht durch unfere Stellung, jons 
dern durch unfere Treue, und alle, die 
auch etwas für die Heime tun, verſchö⸗ 
nern {hr Hochzeitsfleid. Ich wünfche mir 
nicht für uns ‚allein, fondern basjelbis 
ge auch für andere Heime, wie in Vans 
couber und Saslatoon. 

Heute haben mir den 6. Januar. Meh⸗ 
rere unferer Mädchen find frank. Eoeben 
famen 16-jährige Zwillingsſchweſtern 
herein und tollen Arbeit haben. Auf 
meine Xrage wegen Heim und Eltern, 
erfuhr ih, daß die Mutter ſchon längſt 
geftorben ift, und ber Water ein Krüp⸗ 
pel. Sie follen fich jetzt felber helfen und 
famen zu uns. Sie beripredhen alles 
Beite. Wir wollen es verſuchen, denn ein 
qute3 Wort einlegen Hilft oft und rettet 
mande Mädchenfecle. 

Dat auch unfer Glaube zu Gott und 
unsere Liebe zur Arbeit größer fein möch⸗ 
te in diefem Jahre, ift der Wunſch Eurer 
dankbaren Schweſter 

Unna J. Thießen 
137 Mountain Vbe,, 
Rinnipea 


Gin Freund in der Not. 





Frau Affunta di Tulio, Qeomin- 
iter, Maſſ., ſchreibt: „Infolge unre- 
gelmäßigen Stuhlgangs litt ih an 


Verſtopfung, Magenbeſchwerden, 
Kopfſchmerzen und rheumatiſchen 
Schmerzen. Ich probierte viele He.l- 
mittel, aber feines verſchaffte mir 
Linderung. Dann empfahl mir ein 
Freund Ihre Alpenfräuter und Heil- 
Del Liniment. Sch begann fie zu be— 
nugen, und das Ergebnis it durch— 
aus zufriedenftellend. Sch werde 
jtet3 einen Vorrat diefer Heilmittel 
im Saufe halten.“ Alpenfräuter und 
Heil-Del Liniment find zwei bewähr- 
te Heilmittel, die von bier Genera- 
tionen leidender Menſchen mit vor— 
züglidem Erfolg benugt worden 
find. Cie werden nicht in Apotheken 
verfauft, jondern können nur bon 
autorifierten Zofalagenten bezogen 
werden. Zmed3 weiterer Auskunft 
fchreiben Sie an Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co. 23501 Waihington 
Blod., Chicago, IL. 
Sollfrei geliefert in Canada. 


Neueſte Nachrichten 


— London. König Edward VIII. von 
Großbritannien und Irland hat jeinen 
erften Gnadenerlaß unterzeichnet. 

— London. Carl Beatty, der Ober: 
befehlähaber der engliihen Flotte im 
Weltkrieg, wurde 65 Jahre alt und trat 
mit dem Rang eines Admirals in den 
Ruheſtand. 

— Oslo. Königin Maud iſt num, 
nach Georg V. Tod, das einzige noch 
lebende Sind des im Jahre 1910 vers 
ftorbenen britiſchen Königs Edward VII. 
Die Königin von Norwegen ijt 66 Jah⸗ 
re alt. Cie wurde mit König Haalon 
bor nunmehr 40 Jahren getraut. 

— In vielen Teilen der Welt auch 
außerhalb des Britiſchen Weltreiches 
waren am Dienstag letter Woche die 
Börfen ganz oder teilmweile geichlofien, 
um das Andenken des verjtorbenen Königs 
Georg V. zu ehren. 

— London. Gine Meldung der „Aus- 
tauſch⸗ Nachrichte nagentur“ auf Kairo be⸗ 
ſagte, daß das ägyhptiſche Kabinett des 
Minifterpräfidenten Tewfilk Paſcha zu— 
rückgetreten ſei. 

Der Rücktritt ſoll auf eine Spaltung 
des Kabinetts über eine Forderung der 
Nationaliſten auf Abſchluß eines neuen 
Verfaſſungsvertrages mit Großbritan⸗ 
nien zurückzuführen jein. 

— Die Regierung der Freiſtadt Dan» 
zig ergab ſich heute einer Forderung des 
Völlerbundes, daß fie Erläſſe abändere, 
die als verfaſſungswidrig und unters 
fhiedlih gegen Nichtnationalfozialijten 
angegriffen wurden. 

Danzig erklärte fich bereit, vier ber- 
faſſungswidrige Erläſſe abzuändern. Ans 
tbony Eden von England verfündete, daß 
Arthur Greifer, der Präſident des Dans 
ziger Senats, veriprochen habe, zwei Ers 
läffe zu ändern, die der Völlerbund und 
zwei, die daB Weltgericht verfaflungs- 
mwidrig fand. 

Greifer verſprach zugleich eine Geſetz⸗ 
gebung, um eine größere Freiheit der 
Vreſſe zu fichern, fagte Eden. 

Ein Streit zwiſchen Urugayh und Co» 
vietrußland über den Schritt Uruguans, 
die diplomatifchen Beziehungen mit Ruß⸗ 
land abzubrechen, wurde heute beigelegt. 
Der Fall verurſachte cine Heftige Des 
batte im Völlerbund geitern, ala Italien 
einen energiihen Stand gegen Bemerkun⸗ 
gen von Marim Litwinow von Rußland 
nahm, als ſich letzterer auf „Angriffs 








Neue Kraft für 
gejchwächte Organe 


Nuga-Tone regt geſchwächte Organe 
an. Es ijt ein ausgezeichnete Magens 
tonif, das den Appetit bverbeiiert und die 
Verdauung unterjtüßt. Fördert den 
Fluß von Magens und Eingeweidefäfs 
ten. Stuhlgang wird leichter gemadht, 
Die Wirkung von Nuga-Tone auf das 
Herz verurſacht größere Energie in der 
Ausübung der verichiedenen Funktionen, 
Während SKonvalehenz von fchiverer 
Krankheit iſt es ein wunderbares Tonil 
Nehnen Sie Nuga-Tone heute. Ueber⸗ 
zeugen Sie ſich von der neuen Kraft in 
dieſem Tonit. Cine einmonatige Bes 
handlung für nur einen Dollar. Ne 
fultate garantiert oder Geld zurüd, Won 
allen Drogiiten verlauft. 


Für Berftopfung nehme man — Uga⸗ 
Sol — das ideale Lariermittel, 506, 





mäcdhte“ bezog, welche die Sovietunion 
anklagen. 

Litwinow und Alberto Guani nahmen 
einen borläufigen Beridt an, der bon 
Nicholas Titulescu von Numänien ausge 
arbeitet wurde, der den Streit zu Ende 
bradte. Der Bericht enthielt einen Be 
ſchſuß, durch den der Nat hofft, daß bie 
ruffiichsuruganiichen Beziehungen binnen 
furzem mwiederhergeftellt werden und der 
beide Nationen einladet, fich irgend eis 
nes Schrittes zu enthalten, der dem Fries 
den jchaden fönnte, 

— Die Leiche des veritorbenen Königs 
Georg V. murde am Dienstag in ber 
Ct. Georg3-flapele in Windfor, me 
fchon viele andere Herriher des britis 
ſchen Königshauſes ihre Teste Ruheſtät⸗ 
te gefunden, beigeſeßt. Am Begräbniſſe 
beteiligten fich au 5 Könige, 1 Vräſi⸗ 
dent, 22 Prinzen, darunter Prinz Fried» 
ri) von Preußen, als Vertreter des Kai— 
fers Wilhelm, und Bertreter vieler an: 
derer Staaten, 

König Haakon von Norwegen, ein 
Schwager de3 verftorbenen Königs bon 


England ift der einzige, noch heute fei- 


nen Thron befleidende Monarch in der 
Neihe von Königen, die im Jahre 1910 
dem Sarge Königs Edwards VII. folg: 
ten. Mit ihm folgte jest Nönig Chriftian 
bon Dänemarf, König Leopold von Bel 
nien, König Boris von Bulgarien und 
König Karol von Numänien und bie 
Kronprinzen von Normwegien, Schweden 
und Stalien. 








———— 


Freie Auskunft für 
Kranke 


Heute iſt Dir die Gelegenheit geboten, 
guten Nat und eine ilrinsUnterfuchung 
frei zu erhalten. 

Suchſt Du Geſundheit? Dann fchreis 
be ſofort, jchildere alle Krankheits⸗Er⸗ 
icheinungen recht genau vom Stopf bis zu 
den Füßen umd fchide dieſes mit 4 Ums 
zen Deines des Morgens ausgeichiedenen 
Urins, aut verpadt, an die Klinik. Schreis 
be Namen und Adreſſe auf die Flafche und 
auch „Laboratory Epecimen“ außen auf 
dem Palet. Dem Brief ift 25c beizulegen 
für Einfubhrgebühr. 

Nach Prüfung Deines Berichtes und 
der Urinunterfuhung erbälit Du den ge 
wünſchten Beriht vom Laboratorium; 
Rat und Krankenbehandlungsplan frei. 


Dr. Vuſched's Deutſche Klinik, 
Laboratory Dept. 9—Ms28 


6801 No. Clark St., Chicago, Ill. 
U. 8 A, 








Gegründet 1880, 
Dr. Puſched's Heilmittel find feit 1916 
in ®innipeg au haben, 
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— Genf. Die offizielle Bekanntgabe 
eines Vertrages für gegenfeitige Hilfe 
zwiſchen England, Frankreich, der Tür- 
fei, Griechenland und Jugoſlawien im 
Falle eines italieniihen Angriffes gab 
dem äthiopiichen Konflikt einen hiſtori— 
ſchen Wendepunft. 

Die fünf Mittelmeermächte werden ih- 
re Streitkräfte zu Lande, zu Wafjer und 
in der Luft gemeinfam einjeten, wenn 
Premier Benito Muffolini ſich unterfan= 
gen follte, zum Schlage gegen England 
auszubolen. Größere Bedeutung erhält 
der Vertrag ncch dadurch, daß Rumänien 
und die Tichechoflomalei, die übrigen 
Mitglieder der jogenannten „Kleinen En= 
tente“, Jugoſlawiens Handlung voll und 
ganz billigen und unterjtügen. 

— Addis Abeba. Cine amtliche Be- 
lanntmachung kündigte heute an, daß 
eine ganze Armee Staliener in einer 
„großen Schlacht“, an der Nordfront 
vernichtet jei und viele wichtige 
Stellungen von den Aethiopiern bejekt 
wurden. Zebtere, fo heißt es meiter, er» 
oberten große Mengen Munition für die 
Artillerie. 

— Chicago. Die eiſige Kältewelle hat 
in vielen Staaten und Städten bedroh— 
lihe Formen angenommen und alle be— 
fannten Rekorde gebroden. 

Der Chicago⸗Fluß iit zum erjten Male 
in 25 Jahren zugefroren. 

— Waſhington. Präſident Noofevelt 
fagte, er hoffe, daß die Ziele der Admi- 
niftration für die amerifaniiche Land» 
wirtichaft ohne Zuſatz zu der Berfajjung 
erreicht werden können. 

Der Bräfident entwarf fein Farmziel 
in einem ſolchen Rahmen, al3 die Frucht— 
barfeit des Bodens zu erhalten und der 
nädjiten Generation eine bejjere und be» 
ftändigere Produktionskraft zu überlaj- 
fen. 

— Berlin. Die Zeitungen bringen 
Hinweiſe darauf, dab der neue engliiche 
König in einer ſchweren Zeit fein bers 
anttwortungsbolles Amt übernehme. 

Führer Hitler wurde fofort von dem 
Todesfall verjtändigt und depeichierte an 
den neuen König: „Die traurige Nach— 
richt von dem Hinicheiden des Königs 
George traf mich tief. Ach bitte Em. 
Majeität, mein und der deutichen Regie— 
rung aufrichtiges Beileid zuiammen mit 
der Verficherung entgegenzunehmen, daß 
da3 deutiche Wolf volle Sympathie mit 
dem engliichen Volle bat, das durch die— 
fen Verluft ſchwer getroffen wurde.“ 

Ene zweite Depeihe ging an bie 
Königinwitwe ab. Die Flaggen auf al- 
len öffentliden Gebäuden wehen auf 
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Halbmaft. 

Doorn, Holland. Ezkaiſer Wilhelm 
wurde mitten in der Nacht vom Hins 
fcheiden feines Vetters verjtändigt. Er 
fandte fofort eine Depeihe an die Nö- 
niginmwitwe ab, die folgenden Wortlaut 
hatte: „Durch den tragiichen Verluft, der 
Dih und das königliche Haus betroffen 
hat, bin ich tief berührt worden. ch 
bitte Dich, von Hermine, mir und allen 
Mitgliedern unjeres Haufes das herz» 
lichite Beileid entgegenzunehmen.“ 

— #Baris, Scnator Albert Sarraut 
hat Erfolg gehabt und die 101. Negies 
rung der Dritten Nepublif zufammen ges 
jtellt. Er ijt ein Veteran der Radikalſo— 
zialiitiichen Partei. Er übernimmt den 
Poiten des Premier? und das Porte— 
feuille des Innern. 

Das Kabinett ift nur ein Notbehelf 
bis zu den Parlamentswahlen, die im 
April oder Mai jtattfinden werden. Die 
neue Regierung bat fich verpflichtet, den 
Franken zu ſtützen. 

New Orleans. Die Anhänger des er- 
ichofienen Senator Huey Long feinen 
bei den Wahlen einen gewaltigen Eieg 
errungen zu haben, mie fih aus ben 
bisherigen offiziellen und unoffiziellen 
Wablergebnifien ergibt. 

— Buenos Aires. Der dreijährige 
Krieg zwiſchen Paraguayp und Bolivien 
ift jegt beendet. Um 21. Januar wurde 
der Friedensvertrag zwiſchen beiden 
Ländern unterzeichnet. 

— Waſhington. Das Nepräfentan- 
tenhaus überjtimmte in lärmender Eit- 
zung Präfident Roojevelts Veto der Kom— 
promiß-Soldatenbonusvorlage Nr. 9870 
mit 324 gegen 61 Stimmen in weniger 
als 45 Minuten nad Berlefung der vom 
Präfidenten Handgeichriebenen kurzen 
Vetobotſchaft. 

Der Senat hält in der Regel ein Prä— 
fidentenveto aufrecht, aber dieſes Mal 
gab e8 auch im Senat cine neue Nieder: 
lage für den Bräfidenten. 

— Ouriev, Sovietrepublit Kazan. 
Nah achttägigem Stillſchweigen find 
nunmehr die eriten Nachrichten bon 1,- 
800 Fiichern eingelaufen, die auf einer 
riejigen Eisjcholle im Kaſpiſchen Meere 
umbertreiben. Ein Funtipruch berichtet, 
dab die Fifcher noch genügend Nahrungs⸗ 
mittel an Hand haben. Das Eis beginnt 
indeffen in Etüde zu brechen und macht 
fofortige Hilfeleiftung nötig. 

— Auf den Philippinen ift bie allge» 
meine Dienjtpflidt eingeführt morden 
und jeder dienfttauglide Bürger hat 
bom 20. Lebensjahr an Soldat zu fpie- 
len. Die werden noch oft an die gute 
Zeit zurüddenfen, ala fie unter Ontel 
Sams mildem Regime von allen der» 
artigen unangenehmen Sachen befreit 
waren! 

— In der Tſchechoſlowakei will man 
eine Luftwaffe erfunden haben, die mit 
einem Schub eine ganze feindliche Luft» 
flotte außer Aktion ſetzen fann. Möglich 
iſt das ja, ſolche Meldungen aber find 
mit großer Vorficht aufzunehmen! 

— Die Grofftädte der Bereinigten 
Staaten fordern dom Kongreß weitere 
2340 Millionen für Unterſtützungszwecke. 
Das Geld muß natürlih aus den Tas 
{hen der Steuerzahler fommen, die für 
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alles Zahlung leiſten müſſen! 

— Genf. Italien hat von ſeiner 
Gepflogenheit, den Ratstiſch des Völker⸗ 
bundes zu boykottieren, wenn Vertreter 
Aethiopiens anweſend find, Abitand ges 
nommen. 

Baron Bompeo Moifi, Muffolinis Bes 
bollmädtigter, verblieb, al3 der italie» 
niſch⸗ãthiopiſche Konflitt zur Sprache 
fam, am Natstijche, obwohl der äthios 
piſche Vertreter ebenfalls anweſend war. 

Salvador de Madariaga, Vorſitzender 
de3 Dreizehnerfomitees, verlas den Bes 
richt des Ausichufles, in dem die Ab» 
lehnung des äthiopifchen Geſuches um 
finanzielle Unterſuchung und die Ent» 
fendung einer Unterſuchungskommiſſion 
nah dem Sriegsihauplag empfohlen 
wird. Der Bericht wurde vom Ligarat 
angenommen. Italien enthielt fich jedoch 
der Abftimmung. 

— Nom. Die italienifhe Nachrichten» 
agentur Stefani meldete den 23. Janus 
ar, dab in einer Schladht im Gebiete von 
Tembien in Metiopfien am Dienstag 
mehrere taufend Aethiopier gefallen feien. 
Die Depeche fam von Asmara. 

— Addis Abeba. In einer amtlichen 
ätbiopifchen Nundgabe wurde gemeldet, 
dab in einem Großkampf an der nörd» 
lihen Front adt tauſend Staliener 
getötet worden feien. 

Die Schlacht tobte, heißt es in der 
Kundgabe. Die Dertlichkeit wurde in der 
offiziellen Bekanntgabe nicht genannt. 
Beamte find jedoch der Anficht, daß da3 
Engagement irgendwo weſtlich von Mas 
tale jtattgefunden bat. 

„Wichtige Stellungen wurden von den 
Methiopiern bejekt und viele Slanonen 
erobert,“ heißt es in der Kundgabe. „Ein 
dreimotoriges italienijches Flugzeug tours 
de bon Dagne Wodajo heruntergejchof- 
fen.“ 

Wodajo hat feine militärifche Ausbil- 
dung auf der berümten franzöfiichen 
Dffiziersichule St. Cor genofjen. 

— Mostkau. Das Fkommmmiftifche 
Somjet-Rufland hatte zwei Vertreter zur 
Teilnahme an der Leichenfeier des Königs 
George von England ernannt. E3 waren 
diese Marim Litwinow, Nommiffar für 
ausmwärtige Angelegenheiten, der fi in 
Genf befand und Michail Tulkhaſchews⸗ 
fo, Vizekommiſſar für Landesverteidis 
gung. Der Botſchafter in London, Ivan 
Maisti, hat ebenfalld an der Leichenfeier 
teilgenommen. Litwinow und der deut⸗ 
ſche Auslandsminijter folgten nebenein» 
ander dem Carge. 

— Doorn. Mit Nüffiht anf den Tod 
feines Vetters, des Nönigs George bon 
England, hat der frühere Kaiſer Wilhelm 
die für feinen 77. Geburtstag geplante 
Feier im Haufe Doorn verichoben. Der 
Geburtstag ift am 27. Januar, die eis 
er wurde jedoch am 31. Jannar im eng 
ften Ramilienfreife abgehalten. 

— Memphis. Die Unterfuhung über 
den Abſturz des Flugzengs „Southerner,” 
der 17 Menfchenleben forderte, fcheint 
auf einen fehlerhaften Höhenmeffer zus 
rüdzuführen zu fein. Nichts ſprach da⸗ 
für, daß der Führer des Flugzeuges eine 
Landung beabfichtigt hatte. Angeblich 
waren die Motore nicht abgeſtellt wor⸗ 
den, wie uriprünglid erflärt murbe; 
auch waren die Landungslichter nicht ans 
geftellt worden. Man nimmt an, daß ber 
Höhenmeſſer verfagte, und dab bas 
Flugzeug mit voller Geſchwindigkeit in 
die Sümpfe fuhr, ehe der Flugzeugführer 
fab, dab er fih fo nahe am Boden 
befand. 
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— Bafhingten. Die Verhandlungen 
bor dem Genatöfomitee zur Unterfuchung 
der Gründe für den Eintritt der Ber. 
Staaten in den Weltkrieg braten nuns 
mehr die jenjationelle Tatſache ans Licht, 
dab Präfident Wilfon und fein Berater 
Oberſt Haufe über die Ziele und Ges 
beimabmadungen der Mlliierten unb bie 
bon ihnen geplante und fpäter durchge⸗ 
führte Aufteilung Deutſchlands und der 
mit ihm verbündeten Länder ſchon Mos 
nate vor d. Eintritt in den Krieg im Bil- 
de war und dab Wilfon das Thema for 
gar jelber vor Lord Balfour anſchnitt. 

Gleichzeitig verlas man eine Erklärung 
Wilfons vor dem Senatslomitee für aus⸗ 
mwärtige Beziehungen im Jahre 1919, im 
der er hoch und heilig beteuerte, daß ihm 
die Kriedensbedingungen der Alliierten 
bis zum Beginn der Verhandlungen in 
Verfailles völlig unbelannt geweſen fei- 
en. 

— Stadt Mexiko. Mitteilungen von 
Lila Hormoſa befagten, daß fünf Per—⸗ 
fonen während einer Lokalwahl in Ta⸗ 
pijulapa im Staate Tobasco getötet 
wurden. 

— London. Amtlih wurbe befannt 
gemacht, daß der amerifanifche Forfcher 
Lincoln Ellsworth und der Winnipe- 
ger Flieger Herbert Hollid-Slenyon, am 
Leben find und fich bereits an Bord bes 
Nettungsdampferse „Discovery the Se 
cond“ befinden. 

— London. Der Unterausfhuh bed 
Verteidigungsfomitees vom britiſchen 
Kabinett hielt bald nad Eintreffen vom 
Nachrichten der franzöſiſchen Preſſe, dag 
Hitler einen Coup gegen die entmilitarie 
fierte Rheinlandzone plane, eine Sitzung 
ab. Die Negierung bat furz darauf in 
Abrede geftellt, daf derartige Befürch⸗ 
tungen begründet find. 

Die deutfche Preffe Hat kürglich das 
engliſch⸗franzöſiſche Ablommen für ge» 
genfeitige militärifhe Unterftügung ine 
Falle eines italienifchen Angriffes ſcharf 
angegriffen. Vielleicht find hierauf bie 
franzöfifchen Befürchtungen eines neuen 
deutfchen Manövers zur Befeitigung des 
Rheinlandes zurüdzuführen. 
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Geſchichtsſtudium. 


Aus Oſtfrieſiſcher Geſchichte. 
Der Upſtallsbom. 

Von Dr. H. Reimers, Paſtor. 
(Eingefandt von H. Schröder) 
(Bortiegung) 

Es follte lange dauern, bis man ji 
gu endgültigen Schritten aufraffte. 
Auch mit Hilfe eines echten Slaijer- 
privilegs iſt einmal ein bedeutjamer 
Schritt auf diefem Wege verſucht mor- 
den, allerdings nicht in einer Richtung, 
duch die Frieslands bodenjtändige 
Einridhtungen zum Ausbau gebradjt 
wurden, jondern wodurch jie geradezu 
durchkreuzt wären. Am 29. Juli 1290 
beftellte Rudolf von Habsburg den Gras 
fen Reinald 1. von Geldern (1271— 
1317) zum Neichsverwefer in Fries— 
Iand, mit Ausname der dem Grafen von 
Holland zujtehenden Gebiete. Reinald 
erhielt meitgebende Vollmachten, unter 
andern auch die, Richter einzufeßen, to, 
durch die bodenjtändigen friefifchen Ge— 
walten gegeben alles Tahmgelegt mä- 
ren. Da3 Ganze entiprang offenbar der 


Iandesväterlihen Sorge des Kaiſers, 
Frieden umd Ordnung im Lande zu 
ſchaffen, eine Aufgabe, um die ſich 


Reinald von Geldern font bereit? er— 
hebliche Verdienite erworben hatte. Wie 
er fie in Friesland angefaßt hat, wiſſen 
wir nicht. Daß er die Aulegenheit 
jedenfall® längere Zeit ernftlich im 
Auge behalten hat, ergibt ſich daraus, 
dab er ſich die von Rudolf erhaltene 
Vollmacht von Albreht 1. im Jahre 
1299 nochmals bejtätigen Tief. Erfole 
hat auch diefer Verſuch, die frieſiſchen 


Rande unter einen Hut zu bringen, 
nicht gehabt. 
Aber die Erinnerungen an den Up— 


ftallsbom war auch über das Gebiet 
hinaus, was fih einft um ihn geſchart 
hatte, der frieſiſchen Rolfsfeele unver: 
Ioren aeblieben. Mit ihr mar der Ge- 
danke an Ruhe und Ordnung und an 
Hilfe in mandien Nöten unlöslich ver— 
Mnüpft. Das follte fih im Sten Nahr- 
sehnt des 14ten Nahrhundert3 vor 
allen Mugen offenbaren. Nm größten 
Zeile de3 friefiichen Gebietes Hatte die 
frieheitliche Ausaeifaltung der öffent- 
lichen Einrichtung in der KRorm ber 
Heinen Landesverbände mit Conſu— 
Tatsverfafien ihren ungehinderten Rort- 
gang genommen. Weber die Bifchöfe 
bon Münfter noh die Oldenburger 
Grafen dachten damal3 an die Auf— 
richtung einer Landedherrfhaft im 
Friesland nach Art deuticher Graf- 
ſchaften, Kürften- ober Serzoatüimer. 
Sie waren froh, Ihre Einkünfte mus 
Gerichtsbußen ımd Ähnlichen Einnamhe— 
quellen in Friesland genieſen zu Fön- 
nen. Anders ftanden die Dinge im alten 
Mittelfriesimd dem DOfterno und 
Welterno. Hier hatten die Grafen von 
Soland den Unſpruck ihre Landeshoheit 
über die Yuiderfee hinaus nad Oſten 
anfzudehnen, durch Jahrhunderte Bbin- 
durch niemal® mufgeneben, menn fie 
Denfelaen gleich vorübergehend ein» 
mal zurüfftellen mußten. Das alte 
holãndiſche Grafenhaus, ala ein Sei⸗ 
tenztwein mr? dem Stamme Radgods 
mochte fich Hier als in dem Erbe der 
Väter in aan befonderen Sinne ber» 
rechtit fühlen. Auch nach dem Aufterben 
des Geſchlechte tm Nahre 1999 ſaßen 
Die Braten mr? dem Smile Sennenmt, 
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die ihre Erben geworden waren, dieſe 
Politif fort. Wilhelm 3. der kraft⸗ 
volljte Herrſcher aus Diefem Haufe, 
einen der größten niederländijchen 
Fürſten dieſer Jahrhunderte, an ſich 
nicht ohne Verſtändnis für die perſön— 
liche Freiheit des frieſiſchen Bauern—⸗ 
ſtandes, verfolgte hier die alten hollän— 
diichen Ziele mit der ganzen ihm inne» 
wohnenden Tatkraft. 

Als der zunächſt bedrohte Landſtrich 
ſich aus eigener Kraft nicht mehr be— 
haupten konnte, erſchien ihm der Ce— 
danke an den Upſtallsbom als die einzi— 
ge Nettung. Da ift es den Wejtergörn 
gelungen, die friefiichen Lande bis nad) 
Rüftringen Hin unter dem Zeichen des 
Upjtall3bom zu einem Bunde zuſam— 
mengzubringen. Diejer Bund gibt fich als 
eine Erneuerung de3 alten Upjtallsbos 
mer Berbande3 von 1216, geht aber in 
eins mit Bewußtſein über die Grenzen 
desjelben hinaus. Er will wie jener ein 
Bund zur Erhaltung des Landfriedens 
im Bereich der ibm angeſchloſſenen Bes 
zirke fein. Die Abgefandten diefer Län— 
der begeben jich nach Upitallsbom zum 
„Geſchäft des Friedens.“ Zugleich aber, 
und hierin geht er entfcheidend über die 
Grenzen des älteren Bundes hinaus, 
will er ein Bund zur Abwehr feindlicher 
Angriffe und zum Schutz der friefifchen 
Freiheit fein. Der die vereinigten Lan—⸗ 
desberbände zu kriegeriſcher Hilfe ver— 
pflichtende Bundesfall wird als gege— 
ben erachtet, ſobald ein weltlicher oder 
geiſtlicher Fürſt eins der frieſiſchen 
Lande dem Joch der Knechtſchaft unter» 
werfen will, d. h. ſobald er etwa alter» 
erbte Grafſchaftsrechte zur Landesho— 
beit im ſonſt üblichen Sinne ausgeſtal⸗ 
ten will und dadurh die Grundlagen 
der bodenjtändigen friefiichen Conſu— 
latöverfafiung in Frage stellt. 

Man iſt nit ſoweit aelommen, an 
die Stelle de3 von den freien riefen 
damit nachdrüdlich abgelehnten monar= 
chiſchen Landesherrn eine republikaniſche 
Landeshoheit für den aefamten riefen: 
ftamm zu feßen. Man ging noch nicht fo 
weit, einen frieſiſchen Freiſtaat in Die 
fem Sinne fchaffen zu mollen, aber 
man mar auf dem Wege zum Gtaate. 
Es ift doch nicht Zufall, dak und gerade 
in den vom Weftergo auögehenden Up— 
ftallsbomer Sabungen von 1323 zum 
erften Male für da3 Gemeinweſen da3 
fonft auf friefifhen Boden nicht ges 
brãuchliche Mort Staat begegnet, und 
wenn in gleichem Sinne die Upſtallsbo— 
mer Richter im Jahre 1327 erflären, 
daß bie Uebertretung von ihnen beftätig- 
ter Ortöfabungen hinfort ala ein Wis 
deritand nenen die Staat3aemwalt ange: 
fehen werben folle. Nicht nur die Aner: 
kennung von Rechtsſatzungen für das 
ganze Bundesgebiet, auch gewiſſe An— 
ſäke zur Vereinheitſichiung des Straf⸗ 
rechtes und des Müuͤnzweſens weiſen 
nach dieſer Richtung hin, vor allem aber 
die Tatſache, daß man hen als Landes⸗ 
ausſchluß gewãhlten Männern vom 11v- 
ſtalsbom mit dem Peitätimmasreht für 
örtliche Feſtſekungen ımb dem Schieds⸗ 
reht auch über Streitiafeiten einzelner 
Pandesteile mit fremden Gewalten eine 
Art von allgemeinem Aufſichtsrecht ein- 
ränrmte. 

Die ſoſchergeſtalt annebahnte Finheit 
fam au fichthnrem Ansdrucke rch Ind 
arohr Panhrafieael, was bon ben „Tees 
Tanhifhen Midhtern” tom 11nRafähdm 
meführt murbe. Es zeigt die Nunafrau 


Maria ald Patronin von Gefamifrieds 
land tronend mit dem Chriſtuskinde, 
etiva in der Form, tie auf den alten 
Veajeftätsfiegeln den thronenden Kaiſer 
abgebildet war. hr zur Seite 2 Bes 
mwaffnete in der damaligen Tracht frie> 
fiijcher Sirieger, zu Füßen der Maria 
Inıende Prieſter in anbetender Haltung. 

Das Siegel verdient unjer ganz be> 
fondere3 Intereſſe . um der Bedeutung 
willen die e3 für die Ausgejtaltung des 
fpäteren, uns allen geläufigen Upitalls- 
bombilde3 mit dem Baum und dem Rit⸗ 
ter darunter gehabt hat. Unſer Ge: 
ſchichtsſchreiber Ubbo Emmius fand das 
Siegel an einer Urkfunde aus dem Jah— 
re 1327, offenbar in ſtark beichädigtem 
Buftande, wie er denn auf die fchlechte 
Erhaltung der alten Urkunde ausdrüds 
li hinweiſt. Der eine der beiden Be: 
mwaffneten war noch zu erfennen. Von 
der Marienfigur jcheinen nur noch uns 
deutliche Bruchitüde vorhanden gewe— 
fen zu fein, die er, wohl im Gedanken 
an ben Upftallabom, als Bmeige eine3 
Baumes anjah. Er gab daraufhin von 
dem Siegel, fo wie er e3 fi in Gedans 
fen glaubte ergänzen zu follen, folgen» 
de Beichreibung: Das Siegelbild ftellt 
einen am ganzen NKörper bewaffneten 
Mann vor, in der Rechten eine Lanze, 
in der Linken ein bon ihm gefchultertes 
gezüdtes Schwert unter einem Baume 
ſtehend. (Emminu3, Hiftoria, S. 196.) 
Wahrſcheinlich auf Emmius Einfluß iſt 
es zurückzuführen, daß ſchon 1595 bie 
bürgerliche Kriegskammer zu Emden ei— 
nen unter zwei Bäumen ſtehenden Rit— 
ter mit der Beiſchrift Upſtallsbom in 
ihr Siegel aufnahm. Und als die Oſt— 
frieſiſchen Stände 1678 bei, Kaiſer Leo— 
vold die Verleihung eines eigenen 
Wappen3 durchſetzten. erhielten fie ein 
genau der Emmius'ſchen Beichreibung 
entiprechendes. Es ift das bis auf ben 
heutigen Tag gebrauchte Siegel der oft» 
friefiihen Landichaft, zunleih das Ur⸗ 
bild aller fpäteren PDaritellungen bes 
Upitall3bom. 

Die einziaen, bis auf unfere Tage ae, 
fommen Mbdrüde des mirflichen alten 
Upitallabomfiegel3 befinden ſich außer⸗ 
halb Frieslands im Archiv ber Freien 
und Hanfeftabt Bremen und im frangös 
fifhen Yationalardhiv zu Varis. Cie 
find wohl erhalten, fo daß über die Bes 
deutung ber bargeftellten Figuren fein 
Smeifel beftehen Iomn. nur ein paar 
Einzelheiten der Umſchrift find vorerſt 
noch ungeflärt. . 

Die zur Führung dieſes Siegels Be— 
rechtiaten waren die ſogenannten ſee⸗ 
ländiſchen Mirkter. d. h. je 2 von jedem 
der im Upitallebombunde vertretenen 
friefifchen Lanhranerbände jährl'h um 
Ditern zu mählende Benollmärhtiate. 
Sie Iamen om Piendtea nah Pfing-— 
ften am Upfſtallsbom aufammen, waren 
dann aber, abgeſehen ton dieſer Ner- 
fammlıma. das ganzge Nahr hbindurch an 
jedem beliebigen Orte aur Wirfſamfeit 
im Sinn⸗ ihrer Nanmacht berufen. Nre 
renrImöähinen Nerienmmfınaen Inffien 
ſich hie im® Nahr 1327 hinein berfolnen. 
MhnlihenflNa Art demnta in der 
Rfinnftnnde Nie Ichte Nerfommlınn am 
Inftaffahnm Stattachımden. mährend Die 
erster derſeſhen am 5. Auni 1324 abae- 
halten mr. 

(eine Frhreutfemn Anfarhe mnrtetr her 
forfänhitAn  Michter oAe⸗eich Art Hrer 
erſten Partammlung im Naher IM, 
Die Nüftringer waren mit der Stabt 





5. Februg. 


der Ermordung einef 


Bremen wegen 
ihrer Volts Tnoſſen in Streit geraten, 
E3 gelang den Richtern am lUpitalls, 
bom, nicht nur diefen Streitfall frieds 
lich beigulegen, fondern auch von beiden 
Parteien die Zufiherung zu erreichen, 
in fünftigen Streitfällen nicht eher zu 
den Waffen zu greifen bis man am 
Upitallsbom den Krieg für undermeids 
ih erklärt hätte. Wer fich diefem 
Schiedsgericht entzieht, macht ſich das 
durch unmittelbar die am Upftallsbom 
vertretene Gejamtheit Friesland zum 
Feinde. Für die meitgehende, grunds 
fäßlich eine ftaatlide Einhei Friesland 
anftrebende Vollmacht der. Upftalldbomer 
Richter ift es bezeichnend, daß diefe in 
eins im Namen Gefamtfrieslanda ein 
Kreundfchaftsbündnig mit der Stadt 
Bremen abjchließen, durch das den Bres 
mer Pürgern auf der Grundlage der 
Gegenſeitigkeit ein Geleitsrecht in 
Friesland eingeräumt wird, wie es den 
Rechten der Eingeborenen des Landes 
entipricht. 

Aus dem Nabre 1325 wiſſen mir 
nur daß ben feeländiichen Richtern am 
Upftal3bom damal3 u. a. eine Streits 
ſache zwiſchen dem Delan von Farmſum 
in Groingerland und dem Fivelgo bors 
nelangt bat. Es ift damals zu einer Ents 
Scheidung nicht gelommen. Al3 diefe im 
Nuli desfelben Jahres durch einen Vers 
gleich zuitande Fam, murde fie an Ort 
und Stelle durch je 2 feeländifche Ridhs 
ter aus dem Fivelgo und dem benadıs 
barfen Sımfingo vermittelt. Mir fehen 
diefe alfo ganz in derfelben Weile aus 
Berhalb ihrer Rabresverfammlung täs 
tig, wie nah Emos Bericht die alten 
Geſchworenen vom Upſtallsbom reichlich 
ein Jahrhundert früber. 

Aus dem Jabre 1327 endlich. dem 
letzten, au3 dem mir bon einer Upftalls⸗ 
bomberſammſung Munde erhalten, befis 
ben mir ein Beifpiel dafür mie eine 
ade von den feeländifchen Richtern 
eine beitimmten Bezirks vorbereitet u. 
dann bor der Xollverfammlung am Ubp⸗ 
ſtalsbom erledint wird. Es handelt fidh 
dabei um bie in einem Ortäftatut zus 
fammenaefaßten Pechtsfakııngen bon 
Appingadam. Diefelben find zun'Pilt 
bon den Eonfuln des Kivelao ala ber 
auftändiaen Qambröhrhörde ıumter Bus 
aiehhmg der ferfändiihen Michter aus 
Fivelao airfarzeichnet und befienelt mors 
den und erhalten bann in der Upſtalls⸗ 
bomer Verſammlung am Rfinaftbiens» 
tane besfelben Nahres ihre Beitätinmg. 

Selena es fomit tmtächlich in mefents 
lichen Rımften amifhen ben frieſiſchen 
Landen von ber Buiderfee bis zur Wer 
fer eine gewiſſe Gininfeit heranftellen, 
fo Ft e8 an Beftändigkeit in der Bes 
reitihaft anr Abwehr auswärtiger Ans 
areifer aUerdinas gefehlt. MRifhelm 8. 
bon Sofland, der mächtiaſte Fürſt ber 
Tinharlanhe, der Edimaner Anifer Qnds 
mind des Bahern und Mönia Fhunrbs 
Inn Fnalerb. mar ein gar aefährficher 
Enbolb er bon dem Bündnis 
der friefiichen LVande erfuhr, zönerte er 
nit mit Thnrfen Omnmaamakrehmen. 
Veh che fi miher ihn Fine Hand in 
Krieafanh erhohren Itte, Tirh or Chifs 


($enner 


fe hon dorther. mn er ihrer hakhırft mer» 


Yyıı Innnta 


Pridfannekmen mh ihre 


Pemenmma nefemmen fehen, Das Ratte 
zur Solar, drk nmächlt dia Nfternär ers 
Marten, hir Moefteraner nicht mehr nenen 
den Grafen von Mnffanh umterftiien zu 
(Rortfekumg folgt) 


mollen. 
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inen Verſchiedene Mitteilungen. 
—* Die Menn. Brüder Gemeinde, 
ried⸗ Binnipeg, hat ſeit Neujahr öfters 
eiden auswärtige Predigerbeſuche gehabt. 
chen, So denn auch kürzlich Prediger D. 
rzu D. Dörkſen, von Boiſſevain, Man., 
om und Prediger Jacob ©. Thießen, von 
neid⸗ dalmeny, Cast. 
iefem 
das Eonnabend, den 18. Januar, war 
3bom in der Schule bei Prairie Rofe, 
zum Man., eine „Bibelbe prechung“; auf 
und» der die Prediger Benjamin Ewert 
andz und Jakob 3. Schulz von Winnipeg, 
omer und Cornelius Peters von Chortitz, 
ſe in die leitende Arbeit taten. — Tert: 
; ein Safobus Kapitel 1. £ 
Stadt 
Bres Sonntag und Montag, den 19. 
J und 20. Januar, war dann in Ni— 
u verville, Man., „Bibelbeſprechung“, 
; den an der die Prediger Benjamin E- 
indes wert, Joh. H. Enns ımd Jakob I. 
Schulz von Winnipeg, Joh. 3. Enns 
wir von Grünthal, David Faſt von Chor- 
9* tig, und die Ortsprediger leitend tä- 
treits fig waren. — Tert: Matth. Kapitel 
— 2. 2. 
J Sonntag und Montag, den 26. 
je Wi und 27. Januar, fand eine weitere 
Sn „Bibelbeiprechng“ zu Pigeon Lake, 
Ort Man., weit von Headingly, itatt. — 
Richs Xert: 1. Kor. Kapitel 1—3. 
Pr. Bie berichtet, foll Schw. ©. W. 
2 al Sawatzky, Carman, Man., an der 
fäs dlu, der ſich wohl eine Qungenent- 
alten zündung augejellte, gejtorben fein. 
ichfich Der Bruder meilte in der Zeit in Ar- 
beit der Menn. Colonijation Board 
yo in Britiſch Columbien. Der Herr trö- 
** ſte in dem ſchweren Leid. 
er Lie alte Schweiter Sarms, Wald. 
Stern beim, durfte Heim gehen, nad) vie» 
vn, len Jahren gänzlicher Lähmung. 
3* (Aehnliche kurze Mitteilungen 
J werden gewünſcht aus den verſchiede⸗ 
har nen Ortichaften. Br. Benj. Ewert hat 
Ph obige Mitteilungen eingeſchickt. Ed.) 
3 ber 
| Bus Korrefpondenjen 
- au 
mors Needley, Calif. 
tall8s 
end» Ein Bruder und feine Schweſter 
mg. sogen bor vielen Jahren auch nad) 
Aent⸗ Reedley. Er war und iſt wohlhabend. 
icchen Ihm geht es ſo, wie einem jungen 
Mer Mann in Nebraska, der vor vielen 
telfen, Jahren einmal fagte: „Ich habe mich 
- Des Ihon jelber gewundert, wie mir al- 
An⸗ les ſo zur Hand ſteht!“ Wenn etwas 
m 3. lapput geht — er kann es „firen“. 
ft der Sie Ieben recht gemütlich, aber doch 
ond⸗ ſehr ſparſam. Sie eſſen das ganze 
erde Jahr hindurch viermal jeden Tag. 
Aicher Neulich ſagte er zu mir, ich könne es 
ndnis in der Rundſchau berichten, da fie 
te er für Taren, leider und Nahruna im 
men. dJahre 1935 die Summe von $225.C0 
"hin ausgegeben hätten. ft jemand unter 
Shif: den Leſern, der in der Stadt wohnt, 
wer⸗ der das „bieten“ Tann? 
ihre Früher hat er oft $10 bis $25 auf 
Katte einmal für die Notleidenden in Ruß- 
ir er» gegeben. Wie viel von der oben 
aenen genannten Summe er im borigen 
em zu Jahr zur Linderung der Not ber 





Alennenififche Rundſchau 


Mitmenfhen gegeben hat, weiß id} 
jegt nicht. Er it ein wohlhabender — 
vielleiht ein reicher Mann und eine 
Anzahl Perſonen find ihm Geld ſchul—⸗ 
dig. Viele von ihnen haben jein Mit- 
leiden mißbraudt. Ein Bruder kam 
zu ihm und fagte: Mir fehlen $........ 
ich fönnte jo und ſoviel ſparen und 
in drei Wochen fann ich dir das Geld 
abgeben! Er gab es ihm. Um 6 Mo- 
nate fam der Mann hin und jagte: 
„Das Geld braudit wohl nod) 
nicht?!“ Trau, ſchau wen? 

Wir haben in diefem Winter viel 
Froſt gehabt und wenig Regen. Doch 
auf den nahen Bergen liegt viel 
Schnee. 

Die meijten Wein- und Pfirſich- 
gärten find ſchon „geprunt“. Am 
vorigen, und aud ſchon in die em 
Sahr find eine Anzahl alter Pilger 
beimgegangen. 

Nun will id no zum Schluß ein 
paar Worte jchreiben und Auszüge 
maden aus Briefen von Leute, die 
jegt mein Bud, gefauft und gelejen 
haben. Ein Prediger aus Kanſas 
jchreibt: „Dein Buch babe id ganz 
geleſen, e8 ift wirklich intereſſant.“ 
Eine Tante in ©., Calif., jchreibt: 
„Ohm Fait, Dein Buch habe ich ge- 
lefen. War mir fehr interejjant. 
Freue mich, daß Ohm Faſt ſolche Ga- 
ben bat und die Jugend follte die 
biftorifhen Berichte chätzen. Deine 
andern 2 Bücher babe ich auch. Ken- 
ne eine Anzahl Berfonen, die in dem 
Buche erwähnt find, vom Hören, und 
etliche auch perjönlid. Auch Deine 
Tante Nadıtigal in Gulaipol habe ich 
jehr gut gefannt.“ 

Ein Melteftter in GSiüd-Dakota 
ſchreibt: „Für Dein Buch habe ich 
öffentlich ein gutes Wort eingelegt. 
Habe auch eins gekauft.“ 

Ein Bruder in Freeman, S.-D., 
fchreibt: „Sabe 10 Deiner Bücher 
verfauft. Habe ausgefunden, daß jo- 
bald der Käufer es geleſen hat, wird 
e8 meitergegeben. Diejes beeinträd- 
tigt den Verkauf jehr.“ 

Als ich mein erſtes Buch geicdhrie- 
ben, ließ ih 1000 Druden; die mwa- 
ren in ganz furzer Zeit vergriffen. 
Auflage Nr. 2 enthielt noch 500 — 
die waren auch bald verfauft. Als ich 
mein zweites Buch gefchrieben, ließ 
ich gleich 1500 Druden und die wur- 
den auch — ungefähr 1200, ichnell 
verfauft. Davon find noch 35 vorhan- 
den. Die fofteten früher a $1.00, 
jetzt 25 Cent portofrei. 

Bon diefen legten find nod eine 
Anzahl auf Lager; die foften a 50 
Gent. 

Bin bald alt. Oft heißt e8 in jol- 
chem Bericht dann weiter: „und le— 
bensſatt“. Doch legteres kann id) von 
mir eigentlich nicht jagen. Doch mein 
Leben jteht in Gottes Sand. Bin jehr 
dankbar, daß ih mir noch — jo wie 
es manchmal geſagt wird — jelber 
helfen fann. Wohne ganz allein. Be- 
te oft und viel, für mid) felber und 
auch für Viele, die ich im Leben und 
auf meinen Reiſen fennen und auch 
lieben gelernt habe. Jedoch viele von 
denen, die vormals mit uns g'ngen, 
find eingegangen zur ewigen Rube. 
Dann hat der Pnmopf ein Ende. 

Mit Wohlwunſch, 
M. 2. Faſt. 


Warnım? 





Sn der „Rundſchau“ vom 8. Ja- 
nuar lejen wir zwei Berichte über 
das Leben und Wirken des verijtorbe- 
nen, lieben ®irigenten Aron Sa- 
watzky. Im Artikel „Das legte Lied“ 
erwähnt der Schreiber: „. . mandes 
Niederdrückende aus feinem Leben 
(bejonders die Geſangesſache) jchüt- 
tete er aus, was ihn fait mürbe 
machen wollte.“ Wie vielen Gemein- 
den, Ortichaften, hätte der liebe Bru- 
der mit feiner Gabe noch dienen fün- 
nen, wenn man hätte wollen. Ich 
ımd viele andere willen e8, mie 
fo fehr notwendig Jugendarbeit 
ist. Und das geſungene Wort zieht die 
jungen Menſchen. Ich weiß aus jei- 
nen Briefen, wie gerne Br. Sawatz- 
ky auch jetzt noch jolche Arbeit auch 
bier in Canada getan hätte, Aber fo 
iſt's mal in der Welt dnd leider bei 
ung Mennoniten aut) — wir bead)- 
ten nicht oder verachten ſogar einen 
auten, gededten Tifeh, und beginnen 
den zu loben, wenn er uns entzogen 
wird. 


Sch erinnere an ähnliche Degeben- 
heiten aus der Mufifwelt. Koh. Seb. 
Dad, der größte Tonkfünftler, hat es 
fehr ſchwer im Leben gehabt. Erit 
100 Sabre nad) feinem Tode famen 
feine großen relig. Werfe zur vollen 
Anerkennung. Ei wie ging’3 Wagner 
und Mozart. Letzterer mußte ſchon 
mit 31 Jahren abſcheiden an gebro- 
chener Geſundheit, und das hatten 
jhmwere Sorgen getan. Unfer ®in- 
nipeg hatte das Vorrecht, einen aus- 
gezeichneten Mufifanten und Nlompo- 
niften aus Enaland 5 Jahre zu ha— 
ben. An ihm wie auch an jenen war 
alles ſchlicht und einfach, aber recht. 
Und gerade weil er in allem direkt 
und aufrichtig war und bei. bei Aus- 
ſprachen, Uebungen und Kritik, jo 
fanden ſich kriechende Schmeichler, die 
ihn auswärtig verleumdeten und 
haßten, um ſeines Wiſſens halber 
und die machten ihm das Leben ſauer 
und die Arbeit ſchwer. Wer auf ſei— 
nen Uebſtunden gewejen ift, der weiß, 
wie bitter ernit und ſchön ihm die 
Sache des Gejanges war, und wie 
unparteiifch gerecht er im Tadeln 
blieb, ob es fein beſter oder jdhledhte- 
fter Sänger war. 

Nun fragen wir uns: Wie fommt 
es denn, dab wir bei Zebzeiten nichts 
Gutes anerfennen wollen? Ohne 
ausführlich zu werden, hier nur zwei 
Antworten: Auch unter unjerem 
Volfe aibt e8 unter anderem aud) 
nod) ziwei Arten von Dirigenten und 
Sängern: zu gelehrt oder nicht flei- 
Big; und diefe fönnen dazu beitragen, 
dem Strebenden den Weg zu verle- 
gen mit verfchiedenem unangeneh- 
men Ballaft. Die Erjteren bejuchen 
ihon feine einfahen Menn. Gejan- 
gesfurfe, da Fönnen fie ihrer Ansicht 
nad nichts mehr lernen, Kritik eines 
Sachverständigen wollen fie nit an- 
hören oder über ſich ergehen laffen, 
denn — der verſteht ja ſelber nichtß, 
ift ihr Urteil. Aber ich bin mir fi» 
cher, gerade dieje würden nod von 
mandem Unmündigen zu lernen ba- 
ben. 

Dann haben wir auch, wie unfer 
Lehrer für ung buchſtabierte f-a-u-l-e 


(fleißige) Dirigenten und Sänger. 
Man hat ja ſchon Dirigenten beobady- 
tet, die fommen oft zur Webjtunde 
mit der Frage: „Na, wa8 wollen wir 
üben!” — Der hat zu Haufe, wäh- 
rend einer Wode, nicht nachgedacht, 
nicht gefucht, nicht durchdacht, was er 
am Webungsabend den Sängern 
bringen fol. Was für ein Gewand 
fann er dann dem Liede geben, das 
er fennt aber nicht fann. Ya, ja, 
viele fennen Lieder aber fönnen fie 
nicht. Diefe Hlaffe von Sängern und 
Dirigenten ift noch fähiger, einem 
ftrebfamen Geift alle möglichen Hin- 
dernifje in den Weg zu legen. 

Wir ſehen e8, dab ſolche und ähn- 
fihe Fälle nur zu oft auch unter uns 
Sliedern chriftliher Gemeinjhaften 
vorfommen. Und das haben wir aud 
im Leben des verjtorbenen Dirigen- 
ten Aron Sawatzky beobadıtet. 

Hinweg mit allen Vorurteilen und 
Zmiftigfeiten, befämpfen wir ent- 
ſchieden den Neid und ähnliches, denn 
es ift eine ernite und heilige Aufgabe, 
dem Serrn und dem heilsbedürftigen 
Menſchen mit Gefang zu dienen. 

Mit frohem Sängergruß, 

Korn. H. Neufeld. 


Guter Nat. 


Weil es in diefen Tagen jehr kalt 
it, möchte ih der Rundſchau ein 
autes Rezept mit auf den Weg ge 
ben. „Camphorated Dil” ift das befte 
Mittel, wenn jemandem etwas ange- 
frobren iſt. Damit beftreichen und ein 
Stück Seidenlappen darüberlegen 
und mit Watten bebinden. Auch für 
Brandwunden iſt e8 zu empfehlen. 

J. W. Bärg. 


Eine nochmalige Bitte. 


Ihr lieben Leut, nennt mich nicht 
Herr! 
Bin nur ein Proletarier. 
Will nicht von Menſchen fein geehrt, 
Weil das nur unjerm Gott gehört. 
Auch Takt hinweg das „Reverend“, 
Denn ich will nur bi8 an mein End’ 
Ein niedrer Knecht, gering und Flein, 
Fiir meinen lieben Heiland fein. 
Wir find ja Holz von einem Stamm, 
Und „Bruder“ iit der fchönfte Nam’! 
Joh. %. Harms. 
(Geb. am 29. April 1855) 
Hillsboro, Kanfas. 





Unſere Schalen. 

Es wird viel von menn. Bibel- 
und PBorbereitungsichulen gejchrie- 
ben. Würde es nicht gut und wichtig 
fein, wenn auch aus den Schulen 
jelbft mehr in die Zeitung käme? 

Aus den Volksichulen fommt ja 
fo viel in die Zeitungen: Ballfpiele 
uſw. Unſere Schulen follen ihre li— 
terariihe Programme und ſonſt was 
da Intereſſantes vorkommt, befchrei- 
ben, e8 wäre uns intereffant. 

Wenn jett Eltern Kinder zur 
Schule ſchicken wollen, oder dieie fel- 
ber Luft dazu haben, jo möchten fie 
doch aerne fo viel mie möglich von 
der Schule willen. Der Chr. Ju— 
aendfreund wäre vielleicht ein gutes 
Blatt dazu. Was denkt Ihr, würde 
das Intereſſe für diefe Schulen da- 
durch nicht aemedt werden? 

Ein Leſer. 








W. D. Lawrence, BA, 2.6. 


Steinkopf & Eawrence 
Dentiche — Mechtsanwãlte 


500 Canada Bldg., Winnipeg, Man. 
Zelephon: 26 869—26 860 
Braftizieren in allen Gerichten Ca» 
nabas. — Gegründet 1905. 


— — 


Neueſte Nachrichten 


— Ein altes Bibelmannſkript hat 
man jetzt wiederum in England ent- 
det, da, wenn die Angaben der 
Sachverſtändigen richtig find, das 
ältefte überhaupt befannte Manu- 
flript de8 Neuen Teftaments dar- 
ſtellt. Es handelt fi) um ein Fragq- 
ment aus dem Kohannes-Evangeli- 
um, das den berühmten Sat des Pi- 
latus enthält: „Was ift Wahrheit?“ 
Das Manuifript, das die Größe ei— 
nes Notizblattes hat, foll aus den er- 
ften Jahren des zweiten Sahrhım- 
derts, möglicherweife aber auch aus 
dem Ende des eriten Jahrhunderts, 
ftammen. Wenn ſich die Forſchungen 
der Sachverſtändigen als richtig er- 
meifen follten, könnte dieſes Manu- 
ſtript bedeutiame Folgen für die 
noch immer umijtrittene Datierung 
de8 Kohannes-Evangeliums haben. 


— Waſhington. Cine „Baby- 
bond".-Bonusvorlage, mit welder 
-Senatsführer hoffen, die Veteranen 
zufrieden zu itellen und gleichzeitig 
den Präfidenten Rooſevelt nicht he- 
rauszufordern, wird dem Kongreß 
erflärt werden. 


— Addis Mbeba. Negen fällt hier 
unaufhörlih und verwandelt die 
Wege und Straßen ſowie die Ebenen 
im füdlichen und öftlichen Teile A— 
beifiniens in wahre Morafte. Somit 
ift vollſtändiger Stillitand an der 
Front eingetreten, da angeſichts des 
Schlammes irgendweldhe großzügige 
Dperationen unmöglich find. Nur 
Maulefel fönnen in dem Moraft 
vorwärts fommen. 








Diefe fogenannten „fleinen Re- 
gen“ gehen den Sommerregen bor- 
an, welche alljährlich ganz Abeffini- 
en heimfuchen und Reifen von einem 
Ort zum anderen unmöglich machen, 
geſchweige militärifhe Operationen 
vorzunehmen. Die fleinen Regen 











„Freie“ Bibelkurfe 


in Deutſch und Engliſch, eine Liebesar- 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
abe, für Druden, ®Boftgeld, etc.) 
—2— r das Heim und die Ge- 
meinde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
Textbuch. Der Nurfus ift einfach und 
doch recht tiefgehend. 


(Segenbringend ein ganzes Jahr) 


Prediger J. B. Cop, Bibellchrer, 
865 N. La Calle St., Chicago 
(früher: Meno, Ofla.) 


Aennenitifche Rundſchau 


find diesmal drei Wochen früher ala 
üblich eingetreten. Die Straße ziwi- 
ſchen Addis Abeba und Defiye, die 
einzige gute Straße in diefer Ge- 
gend, iſt nahezu unpaſſierbar. 


— Bafhington. Das Verhör vor 
dem Senats - Munitionsausfhuß 
bradte vor allem die Enthüllung, 
dab eine amerifaniihe Munitions- 
firma, um britiihen Aufträgen den 
Vorzug zu neben, die Ausführung 
von Aufträgen der amerifanijchen 
Regierung in 1916 in „gefahrdro- 
hbendem Maße hinauszog“. 


— Paris. Premier Muſſolini hat, 
wie der United Pre mitgeteilt wur- 
de, dem Premier Laval die perfön- 
lihe Zufiherung übermittelt, daß 
Italien weder England angreifen, 
nod aus dem Bölferbund austreten 
werde. 


Vittorie Cerutti, Italiens Bot- 
ſchafter für Frankreich, der nad) ein- 
wöchentlihem Aufenthalt in Rom 


dm 


nad; Paris zurüdfehrte, brachte La- 
val die Beitätigung des doppelten 
Sriedensverfprechens, das dem fran- 
zöfiihen Botſchafter in Rom, De 
Chambrun, legte Wocde gegeben 
wurde, 


— Mostan. Nufland Hat cin 
Militärbudget um 57 Prozent er- 
höht und benutt angebliche Gefah- 
ren, die ſeitens Deutichlands und 
Sapans drohen, als Alibi für diefe 
gewaltigen Ausgaben. 

Im vergangenen Jahre waren 
6,500,000,000 Rubel für Rüftungs- 
zwecke vorgejehen mworden, aber be- 
reit3 im September 1935 waren 8,- 
000,000,000 Rubel ausgegeben wor- 
den. Für diefes Jahr find Ausgaben 
in Söhe von 14,000,000,000 Rubel 
für Rüftungen vorgejehen. 


— Redwood City, Calif. An einer 
benadhybarten Kreuzung rannte ein 
Automobil in den nordwärts fahren- 
den Expreßzug der Southern Baci- 
fic-Bahnlinie.e Der Wagen wurde 





Aelteite europäische Erfindung gegen Maaenbe- 
jchwerden und Rheumatismus, anerkannt als 
beite bei letzten Verſuchen. 


< 





Ceit 1799 haben taufende Perfonen ihre normale Gefundheit mieber- 
erlangt nad jahrelangem Leiden von Magenbeichtwerden aller Art, 
Verſtonfung. Rerhannnasitörunn. Gas nnd fanrer Manrn. welche die handt- 


wie 





färhfiche Urſachen find non hohem Blutdruck. Rhenmatismus. 


veriodiſche 





Rovnfichmer:en, 


Nnaihlan an Geſicht und Prih, 


Mürenichmerzen. Leber. 





Mieren- und PBlaie-Nnorbnunnen, 


Gridhöpfung, 


Schlaf: und Appetitlofignfeit. 





daß die Natur gemacht hat. 


und iſt ſogar für Kinder ficher, 
und Kühlen mie neuneboren. 


e3 aleich und überzeune Dich felbit. 
Geld zurüderjitattet. 


Eine Rode Behandlung $1.00. 


Dieje Leidenden haben feine von Menſchen gemachte ſchädliche Chemicalien oder 
Arzneien irgend einer Art gebraucht; fie Haben nur ein Heilmittel gebraucht, 
Diefes wunderbare Produkt wächſt auf den hödh- 
ften Bergfpitzen, wo e3 alle heilende Elementen und Vitaminen bon der Eonne 
annimmt um der Menichheit in der Not zu helfen. 


Es ift von 19 orten bon natürlichen Blätter, 
Blumen wiſſenſchaftlich zufammengefakt und iſt verhältnismäßig gemifcht 
und ift befannt als Lion Cross Herb Tee. 


Lion Cross Herb Tee ichmedt köftlich, mirft munderboll auf Dein Syſtem 
Bereite e3 frifch vor mie irgend einen ge— 
möhnlichen Tee und trinfe ein Glas voll einmal am Taae. heik oder kalt. 
Fine „ein Dollar Behandlung” vollführt Wunder; oiht Dir ein Ausſehen 
Menn Du noch nicht Die heilfame Wirkung dieſes 
Natur-Heilmittel8 Lion Croes Herb Tee fennenaelernt haft, 
Menn nicht befriedigt, fo wird Dir das 
Diejer Tee ift au in Pillen⸗-Form au haben. 


Verſuche e3 und überzeuge Dich felbft mit unferer Geldzurüdgarantie. 


Um Fehler vorzubeugen im Erhalten von dem echten Lion Cross Tee, 
möchten wir Dich bitten den beigefügten Coupon auszufüllen. 


Eamen’ Beeren ımb 


dann berfudhe 


Sechs Wochen Behandlung $5.00 





5. Sehrum, 


völlig dmoliert und geriet überbieg 
in Brand. Die Inſaſſen, ein Mann 
und drei Slinder, verbrannten bis zur 
Unfenntlichfeit. 

— Bajel, Schweiz. Wirt chaftsmi⸗ 
niſter Dr. Hjalmar Schacht erklärte 
vor dem Direktorenrat der Bank für 
internationale Regelungen (Repara. 
tionsbanf), dab zurzeit feine Aende. 
rung in den Zahlungen der deut. 
ihen Auslandsverpflichtungen mög. 
lich ſei. 


Spesielles Angebot | 


Dächſels Bibelwerk. Auslegung der 
Heiligen Schrift Alten und Neuen 
Teſtaments meift in Ausſprüchen 
der bedeutenditen Gelehrten aus al: 
Ien Zeitaltern der Kirche. Mit Ab: 
bildungen. 














JInhaltsverzeichnis 
I Fünf Bücher Moſis (Pentateuch). 


VIII und 640 Seiten 
bildungen. 


II. Buch Joſua, Buch der Richter, 
Buch Ruth, 1. und 2. Buch der 
Chronica, Buch Esra, Buch Nehemia, 
Buch Either, Apokryptiſche Bücher der 
Maccabäer. 1006 S. mit 25 Abbils 
dungen. 


III. Lehrbücher Hiob, prüche, 
Prediger und Hohelied Salomonis, 
133 Geiten. 

IV. Propheten Jeſaja, Xeremia, 
Heſeliel, Daniel und zmölf Heine 
Propheten. 954 S. mit 4 Abbilduns 
gen. 

V. Evangelien St. Matihäi, Et. 
Marci und St. Luca. 888 ©, mit 26 
Abbildungen. 

VI. Evangelium St. Xohannis und 
Apoitelgeichichte, Ehronologiiche Zus 
jammenjtellung des Lebens Jeſu und 
sortjegung der Gefchichte des apoftos 
liſchen Zeitalters. 842 ©, mit 5 Abs 
ildungen. 

VII. Mömerhrief, 1. und 2, Theis 
falonicherbrief, Titus und Philemon, 
2 Betrusbriefe, 8 ohanncöbriefe, 
Brief an die Hebräer, Brief Jacobi 
und Juda, Offenbarung St. Xohans 
18. Sachregiiter zum gefamten Bis 
selwerf. 1142 ©. mit 8 Abbildungen. 
Alle 7 Bände in guten Leinen ge 
runden $25.00, 

Unfer fvezielle Preis nur $16.00 

(Porto $1.50 extra.) 

Feine Tafchenbibel, Leinen gebuns 
Den VE. WER ———— Töc 

Schöne Tafchen-Teftamente mit 
WOODS 20r. 


Deutſche Buchhandlung 


hans MAIN ST., WINNIPEG, MAN. 
— 


mit 13 Ab⸗ 











Lio-Pharmacy, 
1180 Second Ave,, 
N. Y. City, N. Y. 


Geehrte Herren: 


Einliegend finden Sie $........ 
bandlungen von dem berühmten Lion Cross Herb Tee jenden möchten. 


... mofür Eie mir bitte 


PEPPPPPPPPTPIITTIIEITTIIITIIT TI 


Dept. 9878 





unnunnnnnnnnnnennnnnr 























Ein neues Buch 


Von M. B. Faft 


Kurze Mitteilungen von etlichen ber 
Großen unter unferm Volt, Entitchung 
und Entwidlung von Jefferſon Co., Ne 
brasfa und eine Autobiographie de 
Autors, Das Buch koftet 


50e. portofrei 


10% gebt für Miffionszmede, Be 
ftellungen zu richten an 


Nev. M. B. Faft, RNeedley, California 
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Ein Triumph deutjcher Wiſſenſchaft 








Heilung durch den wunderbaren Funkſchmuck 


Die einzigartigen Erfolge, die durch die Entdeckung der Strahlentherapie 
in Europa erzielt worden find, können Eie nun auch in Manada erhalten. 
Die deutiche Runffette mit der Etrahlenantenne hat überraichende Erfolge 
in allen Ländern der Welt erzielt. Zahlreiche Anerkfennungen liegen vor; 
denn wie neubelebt und friichgeitärft wird jeder, der dieje Funklette auch 
nur einiae Tage getranen hat. Für rauen außerdem ein ſchönes Schmuck⸗ 
ftüd, für Herren unauffällig unter der Wäfche zu tragen. 


Rhenmatismns und Anſchwellungen verfhminden nad) wenigen Tagen. 


Nervofität und Schlaflojinfeit weicht Friiche und Lebensfreude, 

Herzleiden und Aithma erfahren eine "ofortige Erleichterung. 

Magenleiden iſt heilbar, two alle Medizin verfagt. f 

Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden und 
Angendfrifche erfüllt den Körper. 


Täglich neue Beweije. 


Fran M. E. Harper, Norfton, Sast., iſt 80 Jahre alt und Titt fehr unter 
hohem Blutdrud umd Obreniausen. Cie ichreibt, daß ihr die Mette ſehr nes 
bolfen habe und beitellt nleichzeitin eine für ihre Rreımdin. %. Ott, Rincorth, 
Sask., bezeichnet die Mette ala eine große Hilfe für feine Magenkrämpfe und 
beitellt eine andere für feine Tochter gegen Herz und Magenleiden ſowie 
Kopfichmerzen. Fran Szenowalz, Alberta Beach, Alta, ichreibt: „Ihre 
Runffette hat mir ſehr viel geholfen. Ich kann jett befier Ichlafen und 
bin nicht mehr fo nervös. Herr David Litke, Dalmeny, Sask, gibt bes 
fannt, dak die Mette in feiner Ramilie zum Arzt geworden iſt und das 
Herz berubint, Aithma erleichtert und für die Nieren am meilten geholfen 
bat. Herr ®. ©. Schellenberg, Yarrow, ®. C, bekundet, dab feine Frau 
nicht mehr ohne die Nette fein till, weil dadurd ihr Nheumatismus aus 
den Armen ganz berichtwunden ift. — — Co könnten wir feitenlang fort» 
fahren; denn die Dankesichreiben nehmen fein Ende. ? 

Das Schönſte ift, daß die Nadio Funlkkette eine einmalige Anſchaffung 
iſt. Cie braucht nie erneuert au werden und nüßt fich nicht ab. An Deutich- 
land kann man die Nette nicht unter 20.— Marf erhalten. Unfer Ginfüh- 
rungspreis von 83.00 iſt alſo fehr gering, und die Nette hilft, fonft lönnen 
Eie fie innerhalb 4 Wochen zurüdihiden und wir zahlen Ihnen Ihr Geld 


zurüd. 


— Hier 


Bitte untenſtehenden Kupon zu benutzen! 


@ b t x € m 1 € 1 csooosssnssssssnnsnssnnssssnnnsssnsssnnne 


VITA HEALTH CO. Ravaria Dept. R-58, 520 Avenue Bidg. 


Winnipeg, 


Man. 


Kür einliegende $3.00 ſchiden Cie mir bitte fofort die Radio⸗Funk⸗ 


Herren [ ], 


(Bitte anmerken!) 


fette für Damen [ ], 


einſchließlich Garantie portofrei, 














Be ee Bir, Di: eier 
effiee — — Vrov, ... 
(Falls Nachnahme erwünidht, C. O. D. Fees extra!) 

== = ſoph oder welcher Held in ber Ga 
Vrattiſch, hygie- ſchichte auf fein eigenes Seelen- und 
nifch, zeite und waſ- Willensleben den größten Einiluß 
27 ieriparend it Diefer gehabt habe, gab er mit nadjinnen- 
‚einfache Baihappar Ham Blick nad oben die Antwort: 


tat. 

| Wrm e3 nicht mög» 
ich ift, den Maid» 
| mwparat zu faufen, 
\der Taufe mur den 
Aran und löte ihn an 
| in paliendes Gefaß 
| Der Preis für den 
ran ift 508; für den 
Waſchapparat $1.75 


DIETR. KLASSEN 


— Box 
E. Kildonan, 
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— Ws Bismarf in feinem Alter 
einſt gefragt wurde, welder Philo- 


„Das Chriitentum.” 


— Mosfan. Anf 1,300,000 ae 
fteigert bat die Somjet-Union den 
Mannichaftsbeitand ihres ftehenden 
Heeres im alten Jahre, und zu ei. 
nem großen Zeil wird das riefige 
Militärbudget ($3,108,000,000) da- 
zu verwendet werden, die Prälenz- 
ſtärke der roten Armee, die ſchon 
jett „alle Konkurrenz ſchlägt“, mwei- 
ter zu vermehren. Die Bol hewifi 
verfügen zugleich über ausgebildete 
Reierven in einer Zahl, die der im 
Zarenreiche gleihfommt. 


Aennonitifhe Rundfchan 


— Berlin. Bei den Londoner Bei- 
fegungsfeierlichfeiten murden ber 
Führer und Reichskanzler ſowie die 
Reichsregierung durh eine bon 
Reichsaußenminiſter von Neurath 
geführte Delegation vertreten. Die- 
fer Delegation gehören ferner der 
Herzog von Koburg, der bekanntlich 
in vermwandtichaftliher Beziehung 
zum englifchen Königshauſe fteht ſo— 
wie als Vertreter der deutſchen 
Wehrmacht General der Anfanterie 
bon Runditedt, Admiral Albrecht 
und Flieger Kaupiſch an. 

— BWafhington. Japans Rüdtritt von 
der Londoner Flottenkonferenz ift das 
Eignal zum Wettrüften zur See, und 
man darf mit Eicherheit annehmen, daß 
die amerifaniichhe Negierung vom Ston- 
greß bald neue Mittel anfordern wird, 
um die Flottenftärfe zu erhöhen. 





Jiabel Grocery 


Nen eröffnet an Ecke Elgin und Zabel 
Alles für die ftädtiiche Küche zu haben. 
Wir nehmen Nelieftidets entgegen. 

Vogt ENiediger 
Winnipeg, Man. 


Umſtändehalber 


iſt eine ca. 400 Uder Farm im Chortitz⸗ 
Steinbach » Dijtrift gelegen, mit Ge— 
bäuden, fließendem Brunnen, und ca. 
halb unter Pflug, preiswert zu ver— 
faufen. Preis und alles Nähere auf 
Unfrage, gute Anzahlung erforderlich, 
fie ijt nicht zu verpachten. Muß diefen 
Monat verfauft werden. 
HUGO CARSTENS COMPANY 

250 Portage Ave Winnipeg, Man. 


Ouartier 


für Durchreiſende. 
Nur 2 Blod füdlih vom C. P. M. 
Bahnhofe. 








Beterd 
54 Lily Street, 


Ede von Xogan Me, Winnipeg 





Die im Zentrum der Stabt, etliche Hänfer 
von der Gity Hall, liegende 


3.3, Service Garage 
empfiehlt fich jedem Autobefiger in Etabt 
und Land 
als Antofärberei mit „Duco,“ jegliche 
„Body“⸗Reparatur, Motor-Nepa- 


ratur und Tag» und Nadıt- 
Ctorage 


PHONE 2798 


363 William Ave Winnipeg, Man. 








Bienenzüchter, Achtung: 


Nebernehme bie Serftellung von 


Runftwaben 
für fpeziellen, fehr billigen Preis in Ja⸗ 
nuar, Februar und März. — BBerars 


beitung erfolgt auf neuzeitlichen Weed⸗ 
proccess Maſchinen mit moderner Wachs⸗ 
reinigung (Nefining) ohne Anwendung 
bon Säuren oder anderen ſchädlichen 
Giften, — daher leichte Annahme der 
Kunſtwaben. — Schicken Sie Ihr Wachs 
zu uns. höchſte Bewertung auch gegen 
andern Bienenzuchtartilel. Schreiben Sie 
ſofort an: 


Herman Goerzen 


Manufacturers of Bee Supplies 
Coaldale, Alta. 





——————————————————————————— 


€. D. Warkentin 


144 Logan Ave. — Winnipeg, Plan. 
Telephon 93822 

Guter reiner Rio Kaffee pro Pf. .25 

Guter Santos Kaffee pro Bf. .80 

Roggenmehl, bejter Sorte, 100 Pf. 1.85 
Auch find gute Zimmer für Durdh- 

reifende und ftändige Befucher zu has 

ben. 








Gelder und Pakete 


nad; Nufland, in die Hand ber 
Empfänger, beforgt ſchnell und ficher 
G. P. Friesen, 
317 MelIntyre Block, 
Winnipeg, Man. 


Eranster. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumzug, etc., zur ® h 
Prompte Bedienung, mäßige Preiſe. 


u. Wiens, 


468 Bannatyne Ave., Phone 29 709 
Winnipeg, Manttoba. 


Allen 


ſtehe ich mit meinem Truck zur Ver⸗ 

fügung, die wegen Umzugs und ans 

derer tansporigejhäfte Darum bes 
nötigt find, Preiſe mäßig. 
Verkaufe auch Brennholz. 

Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, 
— Telepfon 88846 — 














Man. 











Das Reimer⸗Haus 


an 222 Smith Street, keit bom 20. 
September, 1984, den uchern of» 
fen. Koſt und Quartier für Durchreis 
jende, auch pafjend für hereinkommen- 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, 


Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


Dintiher Meditsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Nechte⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Dffice Tel. 97 621 Neil. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man. 


Gerberei 


Lak Dein Viehleder umgeftalten in 
Chrome, GielensLeder oder marme 
Pelze bon: 

Dominion Tanners Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 


Kultiviertes Farmland 
zu berfaufen. Man richte ſich an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


Deutſch⸗engliſche Fibel 
und 


erites Ceſe⸗ u. Geſangbuch 
in einem Band. 





























Sehr meeignet für unſere In 


deutſchen 
gesſchulen. Breis 75 Cents. Poriofrel 
Rundschau Publ. House 
Winnipeg 


672 Arlington St., 
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Mennonitiſche Rundſchau 


5. Februar 1 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die EBENE aReetng in ber Fort Bed Mejervation von Montana 


bei Volt und u... 
ber en und 


li von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
bebeutenditen in den Nordweitlihen Staaten. 


Cie umfaßt einen 


* bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weiten und ungefahr > 


und Süden. 
Ranias, 9 


Biese befannte Anſiedler wohnten früher im 
asla, — Süd⸗Dalota und Canada. 


wenig wellig, Les pflügbar. Die 5 
mon then aus 000 Die 606 Val nee mad IuR Ben oikeher. Die den 


ur 


be Bra, mac —— bie 


agen alles Land unter Aultur. 

Inen $armern sieben jährli 
is ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud 
Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 


bon 8000 bis 10,000 Bus 


ften y erzielen jie Erträge von 25 his Bö Wuichel vom 
— in J —* gi Jahren ſchützt das Schwarzbradenfyitem fie vor 


einer Mißernte, batvar bie 
wie Safer, Gerfte y Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende ng mern 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden 
es oder bearbeitetes Land 44 erwerben, Es i 


träge nur = find. 


Es wird aud En 
Schweine und 


auf der mennonitifhen Unfiedlung 
dort auch noch unbe» 


er balten Kühe, 


bautes Band. welches den rer für einen billigen Preis au pachten 
Um Einzelpeiten und J2— * 


rtpreiſe wende man ſich an 


— Leedy, 


u A An 
Northern Meil 


Dept. M. 
- & Beul, Diinn, 





— Für die Parifer Weltansftel- 
lung im Sabre 1937 erhielten die 
geiß-Werfe in Nena den Auftrag 
zur Lieferung eine Planetariums, 
das den wiſſenſchaftlichen Mittel 
punft der Ausftellung bilden joll. 
Bereit8? auf der Weltausitellung 
Stodholm in 1930, Chicago in 
1933 und der Weltausitellung in 
Brüffel in 1935 hatten aufgeitellte 
Planetarien, welche die Darftellung 
aller aſtronomiſchen Vorgänge, auch 
wenn fie Sahrbunderte dauerten, in- 


— Chriftbänme, an die andy Ita- 
lien fit allmählich gewöhnt hatte, 
fehlten in diefem Sabre. Für ihre 
Einfuhr waren feine Devi'en da, in 
den italienifhen Bergen durften 
feine geichlagen werden, um den 
Baumbeitand zu ſchonen und Ichlich- 
lich erflärten die Faſchiſten, daß die 
Ehriftbäume ohnehin eine „artfrem- 
de Eitte” feien. Weihnachten war in 
Rom weniger fröhlich als fonft, denn 
Väter, Brüder ımd Eheränner fonn- 
ten zumeiit nidyt im ffreife ihrer 








Epezialiften in Motor-llebers 
bolung, Schweiß» und Bodyars 
beit, Duco-Färbung nad 





neuejter Methode. 


Phone 26 182 


F, Isaak 
P. Wiens 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Ueberneh⸗ 
men jegliche Art von Gars 
Neparatur, 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 





auf italieniihen Schiffen, die den 
britifchen Kriegsſchiffen im Mittel- 
meer auf ihren Fahrten folgen. Die 
Geſchenke, weldye die Kinder erhiel- 
ten, fielen nicht allzu reichlich aus, 
da die Bevölkerung nicht in der 
Stimmung: iit, große Ausgaben zu 
machen. 


— Am 5. März 1890 fagte Kai— 
fer Wilhelm der Zweite in einer 
Feſtanſprache: „Wer jemals auf ho» 
ber See, auf der Schiffsbrüde jte- 
bend und nur Gottes Sternenhim- 
mel über fi, Einfehr in ſich jelbit 
gehalten hat, der wird den Wert ei- 
ner ſolchen Fahrt nicht verfennen. 
Manden von meinen Zandsleuten 
möchte ich wünfchen, ſolche Stunden 
zu erleben, wo der Menſch ſich Re- 
chenſchaft ablegen fann über das, 
was er eritrebt und was er geleijtet 
hat. Da fann man geheilt werden 


und reidhjiten des Landes. 300 Mas 
Ihen kamen dort auf die Quadeak 
meile, Die Siedlungen liegen me 
hoch oben auf Hügel- und Gebirgk 
fümmen. Das Erdbeben hat game 
Dörfer unter Felsmaſſen verſchütt 
An einer Stelle eines Berges tat 

ein gewaltiger Riß von einer Mei 
Länge auf. Die Erdſtöße wiederhek 
ten jih 5 Stunden lang. Hunden 
bon Menſchen wurden getötet. 

— In Bethlehem herrſchte 
Weihnachtstage Fühles und ſonnie 
Wetter. Unter den Tauſenden — 
Pilgern befanden ſich in diefem Jah 
re weniger Amerikaner und Engläm 
der, aber mehr Franzofen als fon 

— Der Anfenminiiter von & 
fterreih, Egon von Berger-Walde— 
eag, erklärte in einer Nede über di 
Verhältnis Deiterreihs zum Deu— 
hen Reich, daß ich die Veziehungag‘ 


Re 2 


Yamilie mweilen. Sie befanden fd 
bereit8 an den Fronten in Afrika 
oder in den Ausbildungslagern oder 


Der Mennonitiſche Katechismms 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Vreis per lar portofrei 
Der —— gen ohne den Blaubensartiteln, ſchön gebunden 
8 
Bei Mbnal wu 12 —B und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Be Abnahme von 50 Exemplaren und mehr nd Prozent NRabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Veftellung an das 
ne bihan nblifping Heufe 
678 Hrlington Street * * —* Winnipeg, Man., Canada. 


nerhalb weniger Minuten erlauben, 
den großen Beifall der Beſucher ge 
funden. 





0.40 











It Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir brauchen ed zur 
weiteren Arbeit. Im voraus vom Herzen Dank! 


Beitellzettel 


678 Wellngton €h. Minnipeg, Man. 
I Idhide Hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchan (81.85), 


2. Den Chriſtlichen Yugendfreund (80.50), 
im 2 : 81.50 
( sufammen beftellt } find 


Bor Office 
Staat oder Probing 











Dei Adreſſenwechſel gebe man andı bie alte Adreſſe am. 





i Id in regiftriertem Brief oder man 
N Er 
Note? ein. Ben dm OR. aud perfönlidge Scheds.) 

Bitte Vrobenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 
Rame 


Koma 

















beider Reiche in legter Zeit normale 
geitaltet haben. Er wies hin auf 
zwiſchen beiden Reichen getroffe 
Vereinbarung der Einjtellung der 
Preſſefehden als einer Anbahnun 
von beſſeren, freundnachbarlichen 
ziehungen. 


Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 155 Sort St. Telephon 94 081 


Unfere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 Fort St. — 


von der Selbſtüberſätzung, und das 
tut uns allen not.“ 


— (Gin gewaltiges Erdbeben Kat 
den Eden der dhinefiichen Provinz 
Szechuan heimge ucht. Tie Provinz 
iſt eine der am dichteſten befiedelten 


bitte, daß wir unfere Office und Garage von 216 Fort Et. nah 158 
und unferen Lagerplag an Main Etreet von 207 auf 210 verlegt 5 
Sie fi wieder an die Jhnen bekannten Perfonen wenden können. 


Sehen Ste fi die nachfolgende Lift an und follten Eie etwa nicht das 
was Cie ſuchen, jo wenden Eie fi doch an uns, mir find in der Lage, 
irgend ein Auto oder Trud au verichaffen. 

Geihäftsführer: 9. Alaſſen 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 
ord Coach 
Wifin’a Mnigbt Sedan 
Naſh Sedan 
Chevrolet Coach 
Eiieg Sedan 

Crysler Coach 
1928 Dodge Sedan 
1927 Rontiae Coach 
1929 - Goa 
1929 urrant Cedan 
1980 Efier Sperial Sedan 
1034 Chevrolet Speem! Cedan 
1985 ord De Lure Sedan 
1985 hevrolet Etamdard Sedan 
1985 Chevrolet Maiter Sedan with Trund 


TZeunde 
Durant Trud % Ton 
Ford Trud, 2. D. % Ton 
Chenrolet 4 Ton 
Dodae Rancl 
ord Trud, 1% Ton ... 
Shevrolet Trud, 1% Kon 
Noaby Trud, 1 Ton 
NRogby Tzud, 1 Ton 


1925 
1095 
1927 
1027 
1925 
1927 
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1928 
1929 
1929 
1928 
1929 
1929 
1927 
1928 
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